aut Ze 


Du kannſt nichts dafür, 


Nalezytosè pocztowa optacono ryczaltetti. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 zt, 
Deulſchland 10 mk, Amer iha 21/,Dol- 
lar, Tſchechoſlowahel 80 K, Oeſter⸗ 
reich 12 8. Vierkeljährlich 3.00 21, 
Monallich: 1,20 21. 
Einzelfolge: 30 Groſchen. 


Poſtſcheck⸗Kontot Warszawa . 
Lwöw (P. K. 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 
2. 8. 2 0. o. we Lwowie, wöchentlich die Beilage „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen“ und die Monats ⸗ 


Bilderbeilage „Heimat und Welt“. 


Schriftleitung und Verwaltung: Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Telefon 106-38 


K. O.) Nr. 145 303 — Wien (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. O. Lemberg) Nr. 105 664. 
0.) Nr. 500 540 — Leipzig (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Lemberg) Nr. 45 762. 
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Erſcheint wöchentlich 


Anzeigenpreiſe: 
Gewöhnl. Anzeigen jede mm⸗ 
Spaltenbreite 30 mm 15 gr, im . 


tell 90 mm breit RE Kl. Anz. je 
erk. 


Lemberg, am 3. Juni (Brachmond) 1934 


13. (27.) Jahr 


Sei fromm und deutſch! 


Sei fromm und deutſch! Das war in alten 
Tagen 

der Väter Ruhm und heiliges Gebot: 

zu ihrem Gott die Augen aufgeſchlagen 

und treu zu ſein dem Herzog bis zum Tod. 

Sei fromm und deutſch! Ein Bürger zweier 
Welten 

nennſt du die Erde, nennſt den Himmel dein. 

Laß dir den Himmel wie die Heimat gelten, 

laß dir die Erdenheimat heilig ſein. 


Sei fromm und deutſch! Der ſoll kein 
Deutſcher heißen, 

der Frevel liebt und gottlos argen Spott; 

laß dir den frommen Glauben nicht entreißen: 

ein rechter Deutſcher fürchtet ſeinen Gott. 

Sei fromm und deutſch! Hörſt du der Stunde 
Mahnen? 

Der Himmel ruft, es ruft die Heimat: Komm! 

Wohlan, ſo ſchwöre Treue ihren Fahnen: 

Deutſch deine Frömmigkeit, dein Deutſchtum 
fromm. 


Generalſuperintendent D. Blau. 


— 


Volkstum 
kommt von Gott 


In dem „Evang. ⸗lutheriſchen Kirchenblatt 
für die deutſchen Gemeinden Lettlands“ leſen 
wir u. a.: 


In einer Familie wird ein Kind geboren. 
Man eilt auf das Standesamt und meldet 
es. Vater⸗Name, Nationalität; Mutter⸗Name, 
Nationalität. Ohne Zutun des Kindes wird 
die Nationalität vom Geſetz beſtimmt. 


daß du ein 
Deutſcher biſt. 


Abgeſehen von der ſtaatlich werfügten Feſt⸗ 
ſtellung der Nationalität nach den Eltern, 
gibt es noch ein anderes Geſetz, ein göttliches, 
das ſich bei jeder Geburt auswirkt. Daß du 
gerade Sohn oder Tochter deutſcher Eltern 
geworden biſt, hat letzten Grundes Gott 
beſtimmt. 

Volkstum iſt eine Gabe Gottes, die er 
jedem in die Wiege legt, darum iſt auch das 
Deutſchtum eine Gabe Gottes. Und dieſe 
Gabe iſt von ganz gewaltiger einſchneidender 
Bedeutung für das Leben eines jeden Neu⸗ 


geborenen. Darin offenbart ſich Gottes Geſetz 
für dich! Es zeichnet dir den Weg durchs 
Leben vor. Als Deutſcher ſollſt du durchs 
Leben gehen, als Deutſcher ſollſt du inmitten 
Deutſcher und anderer Volksangehöriger 
dein Werk verrichten. 


Deine deulſche Mukterſprache 
iſt Goktesgabe. 


Aber du biſt ja noch klein, mußt gehegt und 
gepflegt werden. Die Mutter beugt ſich über 
dich, ſie ſpricht mit dir, ſie ſagt dir viele 
liebe Worte. Sie ſpricht zu dir die Mutter⸗ 
ſprache, das iſt die deutſche Sprache. Dein 
erſtes Wort, das du erlauſcheſt, deſſen Sinn 
dir aufzudämmern begann, war Mutterlaut, 
war deutſcher Laut. Und das erſte Wort, 
das du gelallt, das du gebildet, war Nach⸗ 
ahmung des Mutterlautes, war deutſcher 
Laut. So kam zu deinem Volkstum als 
nächſtes Geſchenk die Mutterſprache. 


Weißt du, was ſie iſt? Was ſie bedeutet? 
Tiefſter Sinn birgt ſich für dich in ihr von 
Jugend an. Untrennbar verbunden iſt ſie 
mit der Vorſtellung von Mutterliebe und 
Elternhaus, von Geſchwiſtern, Freunden, 
Jugend, Freude und Glück. Du warſt noch 
ein kleines Kind: die Mutter faltete dir die 
Hände und lehrte dich beten. Die Mutter⸗ 
ſprache war die Sprache, in der du mit 
Gott zu ſprechen lernteſt — für dich war 
dies die deutſche Sprache. Auch heute noch 
— nun ſind ja bereits Jahrzehnte darüber 
vergangen — beteſt du, wenns von Herzen 
kommt, in der Mutterſprache. Sie hat die 
Worte, die du brauchſt, um won den höchſten 
und heiligſten Dingen zu ſprechen, um dein 
Herz zu offenbaren in Freud und Leid. Und 
wenn einſt das letzte Wort von dir geſprochen 
wird in weher Todesnot, der Mutterſprache 
wird es entnommen ſein. Mutterſprache — 
deine Sprache von der Wiege bis zum Grabe 
— ſo will es Gott. 


So will es Gott? Wo ſteht das? In der 
Bibel, in deinem Katechismus, im vierten 
Gebot! 


„Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter 
ehren, auf daß es dir wohlergehe.“ Vater und 
Mutter ſind das Elternhaus, ſind das Haus, 
darinnen deine Wiege ſtand. Dieſe Wiege hat 

wei Gaben für dich: Volkstum und Sprache. 
ie kannſt du den Vater ehren und die 
Mutter hochhalten, wenn du perachteſt, was 
ihnen hoch und heilig gilt? Wenn du ver⸗ 
achteſt, was ſie dir als heiligſtes Vermächtnis 
von den Urvätern her überliefert haben? 

Vater und Mutter ſind das Elternhaus. 

Mehrere Elternhäuſer bilden die Sippe, 


viele Sippen den Stamm, und ſchließlich das 
Volk. So wächſt aus der Familie das Volk. 
Aus Abraham wurde das Volk Iſrael, und 
aus den paar tauſend Koloniſtenfamilien, 
die Deutſchland verließen, um nach Rußland 
zu wandern, wurden Millionen Rußland⸗ 
Deutſcher. 


Goft will, daß du deinem Volke dieneſt. 


Du biſt von Gottes Willen von Geburt 
Deutſcher und biſt won Gott mitten in dein 
deutſches Volk geſtellt worden. Von allen 
Völkern der Erde ſteht es dir am allernäch⸗ 
ſten. Dein Volk und deiner Väter Volk — 
weißt du, was das bedeutet? Das ſind wie⸗ 
der neue Bindungen, die dir durch die Ge⸗ 
burt gegeben worden ſind und denen du ge⸗ 
recht werden mußt. Jeſus, der Gottesſohn, 
war auch dieſer Bindung nicht enthoben wor⸗ 
den. Obwohl ſein Erlöſungswerk der ganzen 
Welt gilt, allen Völkern der Erde, ſo war er 
doch gehalten, es zuallererſt unter ſeinem 
Volk, den Juden, zu tun. Marthin Luther, 
der Na Reformator des Glaubens, 
hat Gottes Wort für alle Chriſtenvölker der 
Erde ans Licht gebracht, und mit Recht gilt 
er bei den Lutheriſchen als ihr Reformator 
und Glaubensvater. Aber wer wills beſtrei⸗ 
ten, daß ſein Werk in erſter Linie dem 
deutſchen Volke zugute kam? In vielen hun⸗ 
dert Sprachen werden heute ſeine Lieder ge⸗ 
jungen, die er in deutſcher Sprache für die 
„deutſche Meſſe“ gedichtet hat. 


Wir können folgern: Gott will, daß du 
deinem Volke dieneſt in aller Treue und 
Hingebung, wie das der Heiland, die Apo⸗ 
ſtel, die Reformatoren und viele andere ge⸗ 
tan haben, wie das von dir durch das vierte 
Gebot verlangt wird. Wer ſein Volkstum 
vernachläſſigt, begeht darum Sünde gegen 
Gottes Gebot und verletzt Gottes Ordnung. 


Was habe ich nun als guter Chriſt und 
Deutſcher zu tun? Lern das von deinem Hei⸗ 
land. Er ging zu den Elenden und Kranken 
ſeines Volkes und half ihnen. Er nahm 
regelmäßig teil an den Feſten ſeines Volkes 
und trug mit an der Not desſelben von 
gamgem Herzen und von ganzer Seele. Wie 

onnte er um ſein Volk beten, um es weinen, 

um ſeine Seele ringen! — Wenn wir das 
in den Evangelien leſen, ſo greift es uns 
noch heute ans Herz, ſo erkennen wir, wie 
ſehr der Heiland der Welt volksgebunden 
war. Und trotzdem war ſein Werk welter⸗ 
löſend. Auch du ſollſt dein Volk lieben, wie 
Jeſus ſein Volk geliebt hat. Auch du ſollſt 
an deines Volkes Seele arbeiten und um 
fie beſorgt fein, wie Jeſus um feines Volkes 
Seele. Volkstum kommt von Gott. 
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O ſtdeutſches Volksblatt 


Deutſche Pfingſten am Rhein 


Die Haupttagung des volksbundes für das Auslandsdeutfhtum 


Mainz, 22. Mai. 

Alljährlich ruft der Volksbund für das Deutſch⸗ 
tum im Auslande (VDA) feine Freunde und 
Anhänger zu Pfingſttagungen auf, die irgendwo 
in deutſchem Grenzland ſtattfin en. Diesmal 
wollten die Träger des volksdeutſchen Gedan⸗ 
kens in Saarbrücken, einer Stätte tauſendjähri⸗ 
ger deutſcher Kultur, zuſammenkommen, um vor 
aller Welt die Verbundenheit aller ee in 
einem Bekenntnis abzulegen. Die volksfremde 
Regierung des Saarlandes hatte aber anders 
beſchloſſen und die Abhaltung der diesjährigen 
Haupttagung des Volksbundes für das Deutſch⸗ 
tum im Auslande in Saarbrücken verboten. 
Nun hat gewiſſermaßen vor den Toren des 
Saarlandes — in den ehrwürdigen Städten 
Mainz und Trier mit ihrer ſeltenen hiſtoriſchen 
Vergangenheit — die Kundgebung vom Freitag 
bis zum Dienstag mit eindringlicher Kraft 
ſtattgefunden. - 

Der Mainzer Tagesabſchnitt gab ſchon durch 
ſein äußeres Gepräge einen deutlichen Ueber⸗ 
blick über die Art und den gewaltigen Umfang 
der VDA ⸗Arbeit. Von einem Sprechchor ange⸗ 
kündigt, erſchienen die Vertreter der verſchiede⸗ 
nen Abordnungen deutſcher Volksſtämme aus 
ganz Europa und Ueberſee mit den Wappen 
und Symbolen ihrer Heimat, um in kurzen kla⸗ 
ren Worten von ihrer Treue zum deutſchen 
Volkstum, von ihrer Arbeit, ihren Sorgen und 
ihrem Kampf zu ſprechen. Eröffnet wurde der 
Feſtakt durch den Reichsführer des VDA, Dr. 
Steinacher, der mit den Worten begann: 

„Mein Gruß gilt vor allem den deutſchen 
Volksgenoſſen außerhalb unſerer Grenzen, die 
mit gebanntem Blick Zeugen des deutſchen Neu⸗ 
werdens im Reiche ſind, denen es aber verwehrt 
iſt, die Formen dieſes neuen Deutſchland zu 
übernehmen und ihr Bekenntnis der Gläubig⸗ 
keit auszuſprechen.“ Dr. Steinacher begrüßte 
dann vor allem den Reichsminiſter Dr. Frick, 
der ſchon in ſeinem erſten Erlaß nach der Macht⸗ 
ergreifung den VDA in ſeiner bevorzugten 
Stellung gefördert habe. Frick ſei Bahnbrecher 
und Schöpfer volksdeutſcher Arbeit geworden. 

Reichsminiſter Dr. Frick dankte in warmen 
Worten für die Ehrung und führte nochmals 
aus, daß der VDA ſeine Arbeit unabhängig von 
den Zielen und Gedanken der ſtaatlichen Arbeit 
und der nationaljozialiftiihen Bewegung ſelb⸗ 
ſtändig durchführen müſſe. 

Die Beteiligung an den Veranſtaltungen des 
BDA hat nie geſehene Ausmaße gehabt. Wäh⸗ 
rend in Mainz vor allem die heſſiſche Jugend 
erſchienen war, hatten ſich für Trier neben 
Tauſenden von deutſchen Männern und Frauen 
etwa 40 000 Jugendliche angeſagt. Zahlreiche 
Behörden waren vertreten. Eine Weiheſtunde 

für die Saar, veranſtaltet von den VDA⸗Frauen⸗ 
gruppen in dem prächtig mit den Fahnen des 

Dritten Reiches, ſchwarz⸗weiß⸗roten Bannern 

und den blauen Wimpeln des VDA ſowie mit 

Blumen geſchmückten Rheingoldſaal der Stadt⸗ 

Kae leitete über zu den VDA-Tagungen am 

reitag vormittag. 

Nach Begrüßungsworten der Reichsleiterin 
des Frauendienſtes des VDA Frau Marie 
Rabl⸗Leipzig hielt die Leiterin der Weiheſtunde 
Frau Helene von Vopelius⸗Sulzbach einen Vor⸗ 
trag über „Die Frauenarbeit im Volkstums⸗ 
kampf“ und Frl. Inge Dietrich-Köln ſprach über 
das Thema „Voltsdeutſche Mädchenarbeit im 
Ausland“. Ehe man in die Beſprechung eintrat, 
nahm der erſte Vorſitzende des BDA, Dr. Hans 
Steinacher, ſtürmiſch begrüßt, das Wort zu einer 
Anſprache, in der er u. a. folgendes ausführte: 
Die Bedeutung der Frau in den Kampfgebieten 
im Auslande kann nicht hoch genug bewertet 
werden, wenn wichtige Stellungen fallen, ſelbſt 
wenn Schule und Kirche unterminiert werden, 
dann geht der Entſcheidungskampf um den 
Weſens- und Wirkungsbereich der Frau, die 
an der Schwelle des Hauſes wacht. Die deutſche 
Frau hat gerade in den Generationen der Land⸗ 
gewinnung, in dem mühevollen Ringen um den 
Boden ihre Kraft und ihren Arbeitswillen ge⸗ 
zeigt. Jetzt, wo wir auf Erneuerung unſeres 
geſamten Lebens hinarbeiten, erleben wir die 
Bedeutung der biologiſchen Mächte. In Be⸗ 
wunderung blicken wir nach draußen, wo die 


deutſche Frau dieſe Lebenskräfte bewahrt, wo 
das Deutſchtum oft beſſer und reiner erhalten 
wird als im Reichsinnern. 

Nachdem in der Mainzer Stadthalle am Sonn⸗ 
abend gegen Mittag die Hauptverſammlung des 
VꝰDA zuſammengetreten war (zuvor war eine 
Lehrer- und Studententagung), fand um 2.30 
Uhr im großen Stadthallenſaal der feierliche 
Feſtakt ſtatt. Nach einem Vortrag Händelſcher 
Muſit nahm der Reichsführer des VDA, Dr. 
Steinacher, das Wort zur Eröffnungsanſprache, 
in der er beſonders die Deutſchen Rußlands 
erwähnte, deren „Schickſal bei Gott und unſerer 
Opferkraft“ ſtehe. Zu dieſem Feſtakt war auch 
Reichsinnenminiſter Dr. Frick erſchienen, der 
jetzt das Wort nahm und u. a. folgendes aus⸗ 
führte: 

„Vom monarchiſchen Staat über die liberali⸗ 
ſtiſche Republik iſt das Deutſche Reich ein wah⸗ 
rer Volksſtaat geworden. Aber die deutſche 
Nation iſt größer als die Maſſe der Volksgenoſ⸗ 
ſen, die im Kernſtaat der Deutſchen, im Reiche, 
leben.“ Der Redner hob dann die große Be⸗ 
deutung des VDA hervor und wies auf die 
Schwere und den Umfang der Aufgaben A 
vor denen der Verband gerade heute ſtehe. Der 
BDA hat nichts mit machtpolitischen Beſtrebun⸗ 
gen oder mit Grenzfragen zu tun, er iſt und 
ſoll nichts anderes ſein als die Sammelſtelle 
aller kulturellen deutſchen Volkstumsbeſtrebun⸗ 
gen unſerer Volksgenoſſen auf der ganzen Erde. 


Dieſe Zielſetzung wird von uns ganz ein⸗ 


deutig unterſtrichen, und daher hat auch der 


Stellvertreter des Führers dem VDA feine volle 
Unabhängigkeit von Staat und Bewegung be⸗ 
ſtätigt. 

Die Deutſche Reichsregierung Adolf Hitlers 
iſt die erſte in der deutſchen Geſchichte, die als 
die alleinige Grundlage des geſamten Staats⸗ 
lebens das deutſche Volk betrachtet. Zum üblich 
mal haben wir einen Staat, der ausſchlie lich 
auf dem Volksgedanken aufgebaut iſt. In klaſ⸗ 
ſiſcher Weiſe hat Reichskanzler Adolf Hitler 
dieſe grundſätzliche Auffaſſung in ſeiner großen 
Rede am 17. Mai 1933 vor dem deutſchen Reichs⸗ 
tag herausgearbeitet, als er erklärte: 

„Wenn ich in dieſem Augenblick bewußt als 
deutſcher Nationalſozialiſt ſpreche, ſo möchte ich 
namens der nationalen Regierung und der ge⸗ 
ſamten Nationalerhebung bekunden, daß gerade 
uns in dieſem jungen Deutſchland das tiefe 
Verſtändnis beſeelt für die gleichen Gefühle und 
Geſinnungen ſowie für die begründeten Lebens⸗ 
anſprüche anderer Völker. — Indem wir in 
grenzenloſer Liebe und Treue an unſerem eige⸗ 
nen Volkstum hängen, reſpektieren wir die 
nationalen Rechte auch der anderen Völker aus 
dieſer ſelben Geſinnung heraus und möchten aus 
tiefinnerſtem Herzen mit ihnen in Frieden und 
Freundſchaft leben.“ 

Wir kennen daher auch nicht den Begriff des 
Germaniſierens. Die Mentalität des vergan⸗ 
genen Jahrhunderts, aus der heraus man 

laubte, vielleicht aus Polen und Franzoſen 

eutſche zu machen, iſt uns genau ſo fremd, wie 
wir uns leidenſchaftlich gegen jeden umgekehr⸗ 
ten Verſuch wenden. Wir ſehen die europäiſchen 
Nationen als gegebene sul und willen, daß 
kein geſchichtlich denkbarer Vorgang dieſe Wirk⸗ 
lichkeit ändern könnte. Das bedeutet die Ab⸗ 
lehnung jedes Imperialismus. Die treue An⸗ 
5 und Liebe zum deutſchen Volkstum 
ann kein Hindernis ſein, auch die Bürgerpflich⸗ 
ten gegenüber dem Herbergsſtaat zu erfüllen. 

Der Miniſter ging dann des näheren auf die 
beſondere Stellung und die augenblickliche Not⸗ 
lage des Saardeutſchtums ein. In der großen 
Familie der deutſchen Nation nimmt das Saar⸗ 
deutſchtum gerade im gegenwärtigen Augenblick 
eine beſondere Stellung ein. In zähem Kampfe 
175 das Saardeutſchtum um ſein Recht und ſeine 

reiheit gerungen. Mancherlei Anfeindungen 
und mancherlei Verſuchungen war der Deutſche 
an der Saar ausgeſetzt, aber unbeirrt iſt er 
ſeinen Weg gegangen. Der deutſche Bergmanm 
an der Saar, fremdländiſchen Arbeitgebern 
unterſtellt, hat bei kärglichem Auskommen einen 
ſtillen heroiſchen Kampf um Volkstum und 
Leben gekämpft, und das ganze deutſche Land 
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an der Saar hat ſich dieſen harten Prüfungs⸗ 
jahren der Väter würdig gezeigt. Die deutſche 
Treue hat ſich in den Herzen der Saardeutſchen 
ein herrliches Denkmal erbaut, und aufs neue 
in wunderbarſter Weiſe bewährt. 

In wenigen Monaten wird das deutſche Volk 
an der Saar vor der ganzen Welt ſein Bekennt⸗ 
nis zum deutſchen Vaterland ablegen. Klar 
und offen ſoll dieſes Saardeutſchtum zeigen, daß 
es aus ſeinem tauſendjährigen Deutſchtum kein 
Handelsgeſchäft machen läßt, und daß es nicht 
bereit iſt, ſich aus ſtrategiſchen oder geſchäft⸗ 
lichen Gründen hin- und herſchieben zu laſſen! 
Die heutige Kundgebung findet als „Saarbrücker 
Tagung“ an Rhein und Moſel ſtatt, weil die 
derzeitige Saarregierung der Stadt Saarbrücken 
unterſagte, dem VDA in den eigenen Mauern 
an der Saar zu begrüßen. So mögen unſere 
Grüße über die Grenzen des Landes hinweg⸗ 
klingen und Boten deutſcher Volkszuſammen⸗ 
gehörigkeit ſein. Es lebe das deutſche Volk an 
Nec und ſein Kampf um Freiheit und 

echt! 

Nachdem dann das Lied „Deutſchland, dir mein 
Vaterland“ und das Saarlied, vorgetragen von 
volksdeutſchen Chören, verklungen waren, ſpra⸗ 
chen die einzelnen auslandsdeutſchen Volks⸗ 
gruppen ihr feierliches Bekenntnis zur Heimat 
und zu ihrem Volke aus. Der Schlußſatz der 
5. Sinfonie von Beethoven leitete zur Haupt⸗ 
anſprache über, die der Reichsführer Dr. Stein⸗ 
acher hielt. 

Wir kennen nur Grenzen, an denen Blut und 
Empfinden, Sprache und Sitte ſich ſcheiden. 

Dr. Steinacher betonte in ſeiner Rede: Die 
Nation, deren Begriff wir gerade hier erleben, 
iſt niemals identiſch mit jenem weſtlichen Be⸗ 
riff der „nation“, der aus dem rein ſtaatlichen 

enken ſtammt. Die nationalſozialiſtiſche Re⸗ 
volution hat uns einen neuen Volksbegriff ge⸗ 
wonnen, in dem jener alte Volksbegriff wieder 
lebendig wird, der einſt in einem Stein, einem 
Görres, einem Arndt und Fichte lebte. In 
15 Staaten Europas trägt deutſches Volkstum 
das harte Schickſal der ſogenannten Minderheit, 
in weiteren 16 Ueberſeeſtagten haben ſich deut⸗ 
ſche Volksgruppen neue Lebenswege geſucht. Wo 
Volkstum draußen im Daſeinskampf ſteht, kann 
es für uns nur einheitliche Verpflichtung zu 
Hilfe und Opfer geben. Wir ſind die Treu⸗ 
händer für volksgebundenes Wirken. 

Mit Staunen vermiſſen wir in den öſtlichen 
Völkern Zwiſcheneuropas den Sinn für die Ge⸗ 
rechtigkeit eines Volkstumskampfes, den ſie ſelbſt 
im letzten Jahrhundert gläubig und ſiegreich 
geführt haben. Wir verſagen 5 dem Italiener 
2 85 Bewunderung nicht, weiſen es aber als 
beleidigende Zumutung der Minderwertigkeit 
zurück, daß wir in Südtirol und Oeſterreich 
weniger an die Würde und Hoheit unſeres 
Volkstums gebunden ſein ſollen. 

Wir haben von unſeren Nachbarvölkern und 
deren Volkstumarbeit noch unendlich viel zu 
lernen. In gegenſeitiger Achtung dieſer Arbeit 
ehen wir die N für den friedlichen 

euaufbau Europas. an verſchone uns mit 
den Verdächtigungen, daß wir ſtaatliche Ziele 
verfolgten, Reviſionspolitik betrieben oder ſon⸗ 
ſtige Anſchläge auf fremde Staaten vorbereite⸗ 
ten. Der Redner ging dann auf die einzelnen 
Bedingungen für dieſe völkiſche Arbeit ein, und 
erklärte dazu u. a.: A 

Wir vom VDA wollen zwiſchen dem Führer 
und denen da draußen Treuhänder ſein. Im⸗ 


mer wieder wollen wir im Innern das Ge⸗ 


wiſſen dafür ſein, daß Deutſchland mehr iſt als 
der Staat Deutſches Reich und deutſches Volk 
Pede als die Summe der Staatsbürger des 
eutſchen Reiches. Wie im kulturellen Sein 
wir Mozart, Liſzt und Schubert, Erwin von 
Steinbach, Michael Pacher aus Südtirol und 
Meiſter Hildebrand Metzner aus Böhmen als 
Schöpfer und Künder 5 Weſens unver⸗ 
äußerlich erkennen, ſo haben wir darüber zu 
wachen, daß auch die deutſche . volks⸗ 
deu denken und handeln lerne, daß z. B. 
deutſche Bäder, wie ſie in Böhmen im Abwehr⸗ 
kampfe ſtehen, uns ebenſogut und noch mehr 
verpflichten als irgendein Bad im Reichsgebiet. 
Nach einem Dankwort an die Mitarbeiter ſchloß 
der Reichsführer ſeine Rede mit einem „Volk⸗ 
Heil“ an alle Auslandsdeutſchen. Das Deutſch⸗ 
land- und das Horſt⸗Weſſel⸗Lied bendeten dieſe 
roße Kundgebung, deſſen Hauptteil vom Rund⸗ 
unk übertragen worden war. 
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Als Abſchluß des Mainzer Tagungsabſchnittes 
der Saarbrücker Pfingſttagung des VDA fand 
auf dem Adolf⸗Hitler⸗Platz eine volksdeutſche 
Kundgebung ſtatt. Nach dem Fahnenaufmarſch 
eröffnete der stellvertretende Führer des Bezirks 
Rhein⸗Main des VDA, Georg Wittig, die Kund⸗ 
we Anſchließend ſprach der Vorſitzende des 

eutſch⸗Sächſiſchen Volksrates für Siebenbürgen. 
Dr. Jickeli ſei, jo führte er aus, der Deutſche, 
in deſſen Adern das Blut unſerer deutſchen 
Vorfahren rolle. Deutſch ſei jeder Menſch, den 
irgendwo in der Welt eine deutſche Mutter 
einem deutſchen Vater geboren habe, deutſch 
ſeien 65 Millionen Vollsgenoſſen, die begnadet 
ſeien, in der ſtolzen Burg des Dritten Reiches 
zu wohnen. erg! ſeien auch 40 Millionen 
Auslandsdeutſcher, die heute ihr Bekenntnis 
zum deutſchen Volkstum als Dornenkrone trü⸗ 
gen. Schwer laſtete oft das Schickſal auf den 
Auslandsdeutſchen. Denn ihre Treue gehöre dem 
Vaterlande, das ihnen zur Heimat beſtimmt ſei. 
Nur ihre Liebe dürfte ſie dem deutſchen Mutter⸗ 
lande ſchenken. Sie klagten nicht, wenn ſie 
heute darunter leiden müßten, daß das Deulſch⸗ 
land Adolf Hitlers noch nicht überall richtig 
erkannt und verſtanden werde. Aus der Welt⸗ 
anſchauung des neuen Deutſchland ſchöpften ſie 
die innere Kraft, um ungerechte Verfolgungen 
und Bedrückungen mit ſtarkem Herzen zu er⸗ 
tragen. Bald werde die Welt erkennen, daß 
das Neue Deutſchland niemanden bedrohe, ſon⸗ 
zu den wahren und aufrichtigen Frieden 

ringe. 

„Laßt uns die Brücken bauen zu den anderen 
Völkern, laßt uns ſo unſere ſchwachen Kräfte 
mit einſetzen bei dem großen Werke des Auf⸗ 
baues unſeres geliebten deutſchen Mutterlandes, 
auf daß es glücklich ſei und frei!“ 


Nach der Rede des Mitgliedes des Saarbrücker 
Landesrates, Peter Kiefer, ſprach Dr. ne 
Kanada für das Ueberſeedeutſchtum. In allen 
überſeeiſchen Ländern, jo führte er aus, ſei das 
Deutſchtum ſtark durch den Weltkrieg geſchädigt 
worden. Eine überſpannte Nationalſtaatsidee 
und eine Umwelt, die weltanſchaulich der unſri⸗ 
gen entgegengeſetzt 155 bilden einen ſchweren 
Prüfſtein für alles Deutſche. Mißverſtändniſſe, 
Verleumdungen, Lügen hätten eine Atmoſphäre 
geſchaffen, welche die Deutſchen im Abwehr⸗ 
kampfe ihre völkiſche Verbundenheit erkennen 
ließen, ſie erneut dazu geführt habe, die Ver⸗ 
bindung mit dem Mutterlande zu ſuchen. 
Schule, Sprache und Kirche bildeten das kultu⸗ 
relle Fundament auch in Ueberſee. Während 
in Südamerika deutſche Schulen in hohem An⸗ 
ſehen und großer Blüte ſtänden, gebe es in den 
angelſächſiſchen Ländern immer noch unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten. Ganz neuerdings 
lebe aber auch der deutſche Sprachunterricht in 
den Vereinigten Staaten wieder auf und auch 
in anderen Ländern engliſcher Zunge zeigten 
ſich erfreuliche Anſätze. 

Die eindrucksvolle Kundgebung wurde durch 
das Deutſchland⸗ und Horſt⸗Weſſel⸗Lied be⸗ 
ſchloſſen. 

Am Sonntag wurde die Pfingſttagung des 
VDA in Trier fortgeſetzt. Zunächſt wurde am 
Kriegerdenkmal am Langemarkufer (Moſelufer) 
ein Kranz niedergelegt. Am Nachmittag ſprach 
im Saale des Evang. Bürgervereins Studien⸗ 
direktor i. R. Robert Treut⸗Berlin / New Vork 
über „Gegenwartsprobleme des Deutſchtums in 
den Vereinigten Staaten“. Unter der amerika⸗ 
niſchen Wirtſchaftskriſe hätten, ſo führte er aus, 
die deutſchen Lebensäußerungen drüben natur⸗ 
gemäß ſtark gelitten. Volksgemeinſchaftliche 
Selbſthilfe habe die ſchlimmſte Arbeitsloſennot 
zu lindern geſucht. Den härteſten lag be⸗ 
deute aber die Einwanderungsſperre, die alle 
hiſtoriſchen Quellen der Verjüngung und Er⸗ 
gänzung des Transatlantiſchen Deutſchtums ver⸗ 
ſtopft habe. In dieſer Wende ſeiner Geſchichte 
habe ſich das Deutſchtum, geſtützt auf ſeine 
Preſſe und ſein ſtarkes Or aniſationsweſen, auf 
ſeine volks⸗ und kulturdeutſche Verpflichtung zur 
Arbeit an der Zukunftsſicherung von Sprach⸗ 
und Volksleben beſonnen. Das Deutſchtum be⸗ 
finde ſich mitten im Aufbruch zur Sicherung 
5 — Zukunft durch Gewinnung der eigenen 

ugend, Die brennenden Gegenwartsfragen be⸗ 
zögen ſich auf die Herſtellung des inneren Frie⸗ 
dens und der einigen Volksgemeinſchaft, auf 
die Abwehr der die Ehre des ganzen deutſchen 
Volkes in Amerika untergrabenden Lügenpro⸗ 
paganda und auf die Niederringung des für den 


Oſtdeutſches Volts blatt 


a und die Freundſchaft zwiſchen dem 
eutihen Reich und den Vereinigten Staaten 
ſtörenden Boykotts deutſcher Waren und Men⸗ 
ſchen. Für die Löſung dieſer Gegenwartsfragen 
geeignete Heimathilfe zu bringen, das ſei die 
volksdeutſche Verpflichtung des VDA an dem 
Deutſchtum in den Vereinigten Staaten, deren 
er ein wertvoller Dienſt an dem 
Dritten Reich Adolf Hitlers ſein werde. 

Später fanden Abendfeiern der deutſchen 
Jugend auf dem Regattaplatz ſtatt. Ein Fa el⸗ 
dug zum Palaſtplatz ſchloß den erſten Tag des 
Trierer Tagungsabſchnitts. 


Telegrammwechſel Hindenburg VDA. 


Der VDA hat anläßlich ſeiner Pfingſttagung 
an den Reichspräſidenten nachſtehendes Tele⸗ 
gramm gerichtet: 
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„Auf weſtdeutſchem Grenzboden an der Pforte 
des Saarlandes grüßt der Volksbund für das 
Deutſchtum im Ausland anläßlich ſeiner Saar⸗ 
brücker Pfingſttagung an Rhein und Mojel 
ſeinen Schirmherrn und Ehrenführer in dank⸗ 
barer Treue und tiefſter Ehrerbietung. 

gez. Dr. Hans Steinacher.“ 

Der Reichspräſident hat hierauf wie folgt ge⸗ 
antwortet: 

„Haben Sie beſten Dank für das freundliche 
Meingedenken anläßlich Ihrer Pfingſttagung. 
Ich erwidere Ihre Grüße herzlichſt mit dem 
aufrichtigen Wunſche. daß dem VDA im neuen 
Arbeitsjahr weiteres erfolgreiches Wirken im 
Dienſte des deutſchen Geſamtvolkes beſchieden 
ſein möge! 


gez. von Hindenburg, Reichspräſident. 


JININNNURIUIUNUNN MENU 


Die Rede des Führers vor der Arbeitsfront 


Im Sitzungsſaale des Preußenhauſes wurde 
am Mittwoch mittag der zweite deutſche Ar⸗ 
beitskongreß feierlich eröffnet. Die Gegenwart 
faſt aller führenden Perſönlichkeiten des politi⸗ 
un und wirtſchaftlichen Lebens bewies ein⸗ 
rucksvoll, welch großer Wandel ſich in der 
Bewertung der Arbeit in Deutſchland ſeit der 
Machtübernahme durch den Nationalſozialismus 
vollzogen hat. 

Der Ban war mit Blumen und Grün 
—.— Hakenkreuzfahnen geſchmückt. Schon vor 

eginn des Kongreſſes en ſich Vizekanzler 
von Papen, die Reichsminiſter Dr. Frick, Dr. 
Goebbels, Seldte, Ruſt und von Eltz⸗Rübenach, 
owie die Staatsſekretäre des Reiches und 

reußens und die Reichsſtatthalter eingefunden. 
Unter den Anwſenden ſah man ferner die Mi⸗ 
niſter der Länder, die Gauleiter der NSDAP, 
ſämtliche Treuhänder der Arbeit, die Landes⸗ 
obmänner der NSBO, die Hauptwirtſchaftsgrup⸗ 
penführer, Führer des deutſchen irtſchafts⸗ 
lebens und Oberbürgermeiſter der deutſchen 
Großſtädte. 
Der Führer wurde von dem Führer der DA, 
Staatsrat Dr. Ley, in den Sitzungssaal geleitet 
und mit einem dreifachen Sieg⸗Heil begrüßt. 

Nach der Rede des Führers der a Staats⸗ 
rat Dr. Ley, nahm der Führer das Wort. 

Im deutſchen Volke habe 10 unbewußt eine 
roße und tiefe innere Sehnſucht nach einer Er⸗ 
öſung aus den früheren Formen unſeres orga⸗ 
niſatoriſchen Lebens geltend gemacht, um ſo 
mehr als Theorie und Wirklichkeit bereits weit 
auseinändergefallen waren. Der Theorie des 
Marxiſtiſchen Sozialismus ſtand die harte Wirk⸗ 
lichkeit gegenüber, die überall das genaue Ge⸗ 
genteil zeigte. Auf allen Gebieten ſei die 


marxiſtiſche Theorie durch die marxiſtiſche Prak⸗ 


tik widerlegt worden. Das habe das Volk auch 
empfunden. Die großen Maſſen des deutſchen 
Arbeitertums ſeien nicht etwa aus Begeiſterung 
in den ae geblieben, jondern mehr 
aus dem Gefüh 17 855 nicht das opfern zu 
können, was ſie ſelbſt in all dieſen Jahren an 
Opfern bereits gebracht hatten. Millionen waren 
innerlich ſchon der Ueberzeugung, daß der be⸗ 
ſtehende Zuſtand unerträglich geworden war. 
Weder das Bürgertum noch das Proletariat in 
einem überwiegenden Teil waren bereit, für 
ihre Ueberzeugung Opfer zu bringen oder gar 
zu ſterben. 

Wir hätten nicht in wenigen Monaten dieſe 
Welt überrennen und nicht die Gewerkſchaften 
beſeitigen können, ſo erklärte der Führer, wenn 
ein Glaube an die Richtigkeit der eigenen Idee 
noch vorhanden geweſen wäre. 

Aber es genüge natürlich nicht, Organiſatio⸗ 
nen zu zerſchlagen und neue aufzubauen, ſondern 
es ſei notwendig, daß das ganze deutſche Volk 
aus der Entwicklung innerlich lerne, und daß 
es die neugewonnenen Erkenntniſſe vernünftig 
und richtig anwende. Alles Organiſieren auf 
dieſer Welt könne nur ein Mittel zum Zweck 
ſein. Der Menſch lebe nicht um zu organiſieren 
oder um organiſiert zu werden. 

Gerechtfertigt wird eine revolutionäre Um⸗ 
wälzung nur dann ſein, wenn ſie tatſächlich im 
Endergebnis der beſſeren Selbſterhaltung und 
Lebenshaltung eines Volkes dient. Das iſt die 
einzige Rechtfertigung für den Sozialismus! 

Die Lebenshaltung der Menſchen werde nicht 
geſchaffen durch Theorien, ſondern durch Arbeit 


und immer wieder nur durch Arbeit. Der 
Selbſterhaltungstrieb erſcheine am beſten geeig⸗ 
net, die Fähigkeiten des einzelnen zum Einſatz 
und zur Entfaltung zu bringen. Denn auf die⸗ 
ſch Welt 8585 man nun einmal Menſchen um 
ich mit all ihren Schwächen und Veranlagun⸗ 
gen und keine Idealweſen. die auf der Welt 
nicht exiſtieren. 

Die höchſte Gleichartigkeit ſehe man nur bei 
den allerprimitiviten ge Je höher wir 
die Menſchen emporſteigen ſehen, je intelligenter 
die Raſſen ſeien, um ſo gewaltiger ſeien die 
inneren Differenzen ihrer Individuen, weil die 
Diſtanz zwiſchen den veranlagten Fähigkeiten 
in eben dem Maße, in dem die Menſchheit nach 
oben ſtrebt, um In größer werde. Damit ſei klar, 
daß im Augenblick, in dem verſchiedene Fähig⸗ 
keiten Werte bildend in die Erſcheinung traten, 
die geſchaffene Leiſtung ſtets in einem untrenn⸗ 
baren Zuſammenhang mit ihrem Schöpfer trat. 
Das heißt Kae nur der Schöpfer kann 
auch allein ſeine Leiſtung verwalten. 

Damit ſei die Baſis des Privateigentums ge⸗ 
geben. Im Hinblick auf die Gefahren, die dieſes 
an ſich natürliche Prinzip in ſich trage, müſſe 
nun allerdings eine Modifikation Platz greifen, 
nämlich daß über dieſem ſogenannten freien 
Spiel der Kräfte der Grundſatz des gemein⸗ 
1 5 Nutzens vor dem eigenen egoiſtiſchen 

ugen zu ſtehen hat. Höchſte menſchliche Leis 
ſtungen ſeien zwar einem begnadeten Kopf zu 
danken, allein geſtaltet und geſchaffen werden 
können ſie nur durch die Tatſache der Exiſtenz 
einer Gemeinſchaft. 

Wir dürfen eines nie aus den Augen verlie⸗ 
ren: unſere geſamte Wirtſchaft iſt nicht aufge⸗ 
baut worden nach den Prinzipien, die wir in 
unſerer Staatsverwaltung kennen, denn würde 
das der Fall ſein, dann gäbe es gar keine Wirt⸗ 
ſchaft. Wir könnten in einer durchgehend büro- 
kratiſierten Wirtſchaft überhaupt nicht einen 
Fortſchritt erzielen; denn es ſind zu einem 
Fortſchritt ungeheure Einſätze notwendig. 

Sowjetrußland kommt mir vor wie ein Mann, 
der durch einen Sumpf wandert am Arm eines 
ſtarken Menſchen. Dieſes Sowfetrußland gehe 
dauernd am Arm der kapitaliſtiſchen Stagten. 
Es nehme ihre Arbeitskräfte, ihre Ingenieure 
und Maſchinen, beziehe alles von den kapitali⸗ 
ſtiſchen Staaten, wandele aber daneben und rede 
das Loblied des marxiſtiſchen Kommunismus. 
Man ſollte es auf eigene Füße ſtellen — das 
wäre bei einem Lande wie Rußland möglich — und 
ſagen: jetzt ſchafft euch euer Habit. Dann würde 
man die Reſultate ſehen. Heute leben ſie als 
Kommuniſten nur von den nicht kommuniſtiſchen 
Einrichtungen dieſer Welt. (Beifall). Man kann 
nicht eine Höchſtſteigerung der Produktion er⸗ 
reichen, indem man ein Prinzip verwirklicht, 
das jeder perſönlichen Initiative von vornher⸗ 
ein den Todesſtoß verſetztt. 

Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß wir eine 


Organiſationsform anſtreben, die die höchſten 


Fähigkeiten eines Volkes auf allen Gebieten am 
wirkungsvollſten zum Einſatz bringt. Wenn 
man mich fragt, was verſtehen Sie unter Natio⸗ 
nalſozialismus, jo habe ich zu antworten! Nichts 
anderes, als daß zur Erhaltung unſerer Gemein⸗ 
ſchaft auf Jen Platz unſeres Lebens die höch⸗ 
ſten Fähigkeiten ausſchließlich und autoritär zum 
Einſatz A werden. Ich verſtehe darunter 
unter keinen Umſtänden irgendeine Bürokrati⸗ 
fierung unſeres geſamten Lebens, d. h. ich ver⸗ 
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ſtehe unter Nationalſozialismus nicht, daß ich 
jemand an einen Platz ſtelle aus einem Grund⸗ 
lag, der nicht durch Sachlichkeit bedingt iſt. Ich 
proteſtiere dagegen, daß einer Führer eines 
Unternehmens wird, nur weil er dazu beſtimmt 
wird. Er muß von Natur aus dazu beſtimmt 
ſein, und das erweiſt ſich durch ſeine eigene Lei⸗ 
tung und Fähigkeit. Das muß er unter Beweis 
tellen, und zwar nicht durch ſtaatliche Aufſichts⸗ 
behörden, ſondern durch den Erfolg. (Stürmi⸗ 
ſcher Beifall.) : 

Wenn wir die höchſten Fähigkeiten nützlich 
anwenden und die höchſte Produktionskraft auf 
allen Gebieten entwickeln, dann muß das zwangs⸗ 
läuſig allen zugute kommen, und es gehört 
wieder nur ein ganz verwirrte, kleine egoiſtiſche 
Meinung dazu, ſich gegen eine Erhöhung des 
Lebensſtandards zu ſträuben, die indirekt wie⸗ 
der allen zugute kommt. Ich habe in meinem 
Leben leider Unternehmer kennengelernt, die 
Schuhe fabrizieren, aber empört ſind, wenn ſie 
25 daß ein Arbeiter zwei Paar Schuhe habe. 

a kann ich nur ſagen: Heilige Einfalt! en 
Beifall.) Wir find der Ueberzeugung, daß, wenn 
wir die ganze Kraft der Nation in einem wirk⸗ 
lich fruchtbringenden dblich diefe 5e ein⸗ 
bauen, ſich ſelbſtverſtändlich dieſe Kraft nur 
dann auswirken kann, wenn jeder an dem Er⸗ 
gebnis des Produktionsprozeſſes nicht nur als 

chaffender, ſondern auch als Empfangender 
teilnimmt. Das wird ſich ganz natürlich er⸗ 
geben und regeln. 

Dann aber iſt die Entfeſſelung eines Streikes 
geradezu Wahnſinn, der gleiche Wahnſinn, wie 
eine Arbeitsloſenunterſtützung ohne Gegen⸗ 
leiſtung. Die Volksgemeinſchaft iſt nicht dazu 
da, den einen Teil der Nation zugunſten des 
anderen zu belaſten. Es muß eben Arbeit ge⸗ 
ſchaffen werden. Das iſt ein Organiſationspro⸗ 
blem. Wenn man auf der einen Seite die 
Kräfte beſitzt und auf der anderen Seite die 
. hat, dann muß man das fertig⸗ 

ringen. 

Der Staat iſt nicht der Büttel eines Unter⸗ 
nehmers oder eines Arbeitnehmers, ſondern er 
ſteht über beiden Intereſſenten und ſorgt für 
Einigkeit nach den Geſetzen der Billigkeit, des 
Rechtes und der Vernunft, die für uns gleich 
ſuhr And wer ſie nicht befolgen will, wird er⸗ 
ahren, daß über ſeinem Eigennutz der Gemein⸗ 
nutz der Nation ſteht, der durch uns ſeine Re⸗ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Selbſtverſtändlich wird es viele Jahre dauern, 
bis man die Erinnerung an die Zeit des wirt⸗ 
ſchaftlichen Fauſtrechtes bei dem einzelnen lang⸗ 
ſam austilgt. 


Die Staatsführung wird weder die Initia⸗ 
tive, d. h. die Fähigkeit, die immer mit der Per⸗ 
ſönlichkeit verbunden iſt, vernichten laſſen, noch 
die Kraft, die in der anderen Seite ſteckt, noch 
die Lebensvorausſetzungen beſchneiden laſſen 
dürfen, wenn 5 nicht will, daß eines Tages eine 
ſogenannte blühende Wirtſchaft kein geſundes 
Volk mehr hat. 


Der Führer ſchloß mit folgendem Appell: 


Wir alle, die wir einſt den Krieg kennenge⸗ 
lernt haben, wiſſen, daß das 1 — einer Politik 
nicht ſein kann, Kriege zu führen. Anſer Ziel 
wird immer ſein, das Volk in ſeiner Lebens⸗ 
haltung glücklich zu machen. Wir kennen daher 
gar keine andere Politik als die des friedlichen 
Aufbaus. Aber deshalb können wir unſer Volk 
niemals zum Sklaven erniedrigen laſſen. Von 
uns wird niemals der Frieden gebrochen, aber 
das neue Deutſchland wird auch niemals ſich 
ſelbſt unterwerfen, niemals ſeine Rechte preis⸗ 


Welt verteidigen und dafür . 12515 
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Große Beachtung der Rede des Führers 
in der polniſchen Preffe 

Die polniſche Preſſe ſchenkt der Rede des 
Reichskanzlers vor dem zweiten Arbeitskongreß 
2 — Beachtung. Es werden ſehr ausführliche 
nhaltsangaben veröffentlicht, die mit zwei⸗ 
oder dreiſpaltigen Ueberſchriften verſehen ſind. 
Beſonders hervorgehoben wird die Erklärung 
Adolf Hitlers über den unbedingten Friedens⸗ 
willen des Dritten Reiches. 

Der regierungstreue „Kurjer Poranny“, der 
die ganze Meldung in Fettdruck veröffentlicht, 
3 von einer „bedeutſamen Anſprache des 


anzlers Hitler“. Im Text wird der Satz „Wir 


werden niemals den Frieden brechen“, als 
Schlagzeile beſonders hervorgehoben. 
er regierungsfreundliche „Expreß Poranny“ 
nennt die Rede eine „neue Friedenserklärung“. 
Der großinduſtrielle „Kurjer Polſti“ wendet 
ſeine Aufmerkſamkeit beſonders der Stelle der 
Anſprache zu, wo der Reichskanzler über die 
Wirtſchaft ſpricht und zitiert in der Ueberſchrift 
als Wort Hitlers folgenden Satz: „Fort mit 
der Bürokratiſierung des Wirtſchaftslebens!“ 
Die nationaldemokratiſche „Gazeta Warſzaw⸗ 
fa“ betont mehr das nationale Moment und 
verſieht ihren Bericht über die Rede des Reichs⸗ 
1 mit der Ueberſchrift: „Wir können das 
deutſche Volk nicht erniedrigen laſſen!“ 
Einige Blätter bringen auch Bilder vom Füh⸗ 
rer, wie z. B. der regierungsfreundliche „Dzien 
Dobry“ auf der erſten Seite. 


Aus Stadt und Land 


Horocholina⸗Spende 
Keipper Rudi⸗Lemberg 2 zk, Lang Friedrich⸗ 
Oſzezoͤw 2 zl, Koch Thereſe⸗Zimnawoda 5 zl. 
Herzlichſten Dank. 
Richtigſtellung unter „Horocholina⸗Spende“ 
In der Folge 19 wieſen wir für die „Horocho⸗ 
lina⸗Spende“ zl 50 von „Kredit⸗Luck“ aus, was 
jedoch ein Irrtum iſt. Der Spender dieſer 
Summe iſt Herr Leopold Manz⸗Luck! Die 
Schriftleitung. 


Sportfeſt am 10. Juni und nicht, wie 
früher bekannt wurde, am 3. Juni ſtattfindet. 
Sportfeſt — 10. Juni — „Visplatz“ 

Die Schriftleitung. 


rr rer 


Es ijt überall nichts in der Welt, ja über: 
haupt auch außer derſelben zu denken mög⸗ 
lich, was ohne Einſchränkung für gut könnte 
gehalten werden, als allein ein guter Wille. 


präſentation erfahren habe. (Starker Beifall.) Lemberg. Sportfeſt. Wir machen alle Kant. 
Nur ſo kann man dieſes Problem löſen. Anfere Leſer darsuf aufmerkſam, d N . ⅛mgñ Ü — 
FEET 


Bekenntnis 


Vor Gott und Menſchen 
Laßt uns bekennen, 
Daß unſer Leben 
Dir, Land geweiht, 
Auf dem vorzeiten 
Die Ahnen ſchon bauten 
Haus, Hof und Herd 
Der kommenden Zeit! 
Vor Gott und Menſchen 
Soll einſt beſtehen, 
Pre m Bat brennenden 

erzen ge 5 
Sind an auch tot, 
Soll nie doch 8 
Des Volkes, des Bodens 
Urewige Kraft. 

H. H. Hohrmann. 


— — 


Das Lebensbuch 


Von Dr. med. Ludwig Finckh. 

Wer verſteht, im Buch des Lebens zu leſen? 

Das iſt eine Kunſt, die nicht einfach aufliegt; 
man muß ſie ſchulmäßig lernen. Und man lernt 
ſie ſpielend durch die Famittenforſgang 

Wie greift man es an, praktiſche Familien⸗ 
kunde zu treiben? — Wir alten Familienfor⸗ 
ſcher hatten 5 keine andere Wahl als ſelbſt 
zu forſchen: auf die Kirchtürme zu ſteigen in 
ihre Archive, und die Kirchenbücher einzuſehen, 
een viele Wochen lang, — auf die 
Ratshäuſer zu gehen um die Ratsprotofolle zu 
entziffern, — Güterverkäufe, Grundbücher, — 
und auf die Friedhöfe zu wandern, um die 
Grabſteine zu leſen, und abzubilden. Dies waren 
unſere Quellen, Die Pfarrer, die Ratſchreiber 
und die Kirchhofwärter machten drei Kreuze 
vor uns, 5 


Und jeder muß es auf eigene Fauſt machen, 
keiner wußte vom anderen, jeder machte oft die 
gleiche Arbeit wieder, weil ihm nicht bekannt 
war, daß ein anderer nach derſelben Familie 
auf dieſelbe Weiſe ſchon He hatte. Das 
gab einen heilloſen Leerlauf! Die Koſten ver: 
vielfachten ſich, und wer die darauf verwendete 
Zeit und Arbeit berechnen wollte, der würde 
5 Jahrtauſende und auf viele Pferdekräfte 
ommen. 


Da kam ein kluger Mann auf den Gedanken: 
halt, wir wollen uns vereinigen und unſere 
Forſchungen austauſchen! Dann iſt hundert⸗ 
fache Mühe erſpart. Er hieß Karl Förſter und 
war Landsgerichtsdirektor in Dresden. Und er 
ründete den Ahnenliſtenaustauſch, an den jedes 

itglied ſeine gefundene Ahnenliſte abzulie⸗ 
fern hatte, wofür es die Liſte der anderen be⸗ 
kam zur Ergänzung der eigenen. 


Wohl gab es in jedem Land ſchon familien⸗ 
kundliche Vereine, die ihr Gebiet bearbeiteten 
und, was das wichtigſte war, in ihrer Kartei 
verzettelten. Aber auch ſie hatten noch wenig 
Austauſch untereinander. — Jetzt wuchs dieſer 
Austauſch auf und bewährte ſich. Er gedieh und 
nannte ſich: „Deutſche Ahnengemeinſchaft“ zu 
Dresden im Kanzleigäßchen. 


Heute hat es alſo einer, der noch nichts von 
ſeinen Ahnen Fa 111 5 leicht; er braucht noch 
gar nicht gleich ſelbſt auf den Kirchturm zu 
teigen und dae Pfarrer zu bemühen und die 

atſchreiber. (Ich habe noch einen Pfarrer ge⸗ 
kannt, der fluchte auf uns!) Er hat einige an⸗ 
dere und kürzere Wege. Er ſchreibt zunächſt an 
die Deutſche Ahnengemeinſchaft, ob ſein Name 
und ſeine Familie dort ſchon verzeichnet ſei. 
Oder er ſchreibt an den 1 Ver⸗ 
ein ſeines Landes die gleiche Frage. Oder er 
frägt einen Forſcher von Beruf, ne waren 
es in der Hauptſache einige wenige Pfarrer und 


Gelehrte, die ſich mit ſolchen unnützen Dingen 
abgaben, — nützlich nur da, wo Stipendien aus 
Familienſtiftungen für einen Studenten heraus⸗ 
ſprangen, — und man kannte ſich kaum. All⸗ 
mählich aber wuchs die Zahl. Da kam wieder 
ein Mann auf einen guten Gedanken, das war 
Willi Hornſchuch in Schorndorf in Württem⸗ 
berg; er veröffentlichte ein Verzeichnis deutſcher 

‚amilienforjcher und Familienverbände, das die 

nſchriften aller Forſcher, Vereine, Verbände 
und Familienzeitſchriften enthielt. Nun wußte 
man Beſcheid. Es iſt heute ein ſtattlicher Band 
von Tauſenden von Forſchern in Deutſchland, 
N von Erich Wasmannsdorf (Ver⸗ 
ag C. A. Starke in Görlitz), — von denen als 
einer der älteſten Dr. Wecken in von als 
einer der jüngſten Kurt Gerhard von March⸗ 
taler in Stuttgart genannt ſei. 

Und nun hat ſich ſo vieles geändert! Die Jer 
milienforſchung iſt Volkspflicht geworden! Jeder 
Deutſche muß ſeine Ahnen kennen. Während 
früher die Pfarrer ihre Geburts-, Toten⸗ und 
Ehebücher gewiſſermaßen als ihr Privateigen⸗ 
tum betrachteten, — wer kümmerte ſich denn 
darum? — und mit ihnen ſchalteten und wal⸗ 
teten, wie fie wollten (oft hatten fie fie kiſten⸗ 
weiſe auf dem Speicher ſtehen, und bei jedem 
Pfarrhausbrand ging viel verloren, — ich er⸗ 
innere mich, daß ich auch einmal in einem 
Pfarrersgarten ſtudierte), — jo iſt heute all 
dieſes geſchichtliche Gut als Volksgut anerkannt, 
und ſteht unter ſtaatlichem Denkmalſchutz! Nur 
Berufene dürfen darin forſchen, und über ihre 
Eignung entſcheidet der Sachverſtändige für 
Naſſeforſchung beim Reichsminiſterium des In⸗ 
neren. Dr. Achim Gercke. — Das iſt gut; denn 
tauſende von wertvollen Büchern, Schiffahrts⸗ 
und Auswanderexlijten find von den früheren 
Veſitzern, auch vom ati Staat, vernichtet 
eingeſtampft, als Makulatur verkauft worden, 
Damit hat es jetzt ein Ende. 
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Aufruf 

Die „Schulhilfe“ wirbt um dich, deutſcher 
Volksgenoſſe und deutſche Volksgenoſſin! Du 
haft dich bis zur Stunde in die Mitgliederliſte 
nicht aufnehmen laſſen. Aber es iſt deine heilige 
an für deine und deiner Kinder Schule dein 

cherflein zu opfern. Zahlreiche arme Volks⸗ 
genoſſen können ihre Kinder in ihre evangeliſche 
Schule nicht ber weil ſie das Schulgeld nicht 
erſchwingen können. Dieſen kannſt du und mußt 
du helfen, indem du Mitglied der „Schulhilfe“ 
wirſt und einen Beitrag von 50 Groſchen monat⸗ 
lich zahlſt. Darum melde deinen Beitritt ſofort 
an: in der Direktionskanzlei der evangeliſchen 
Schule oder des evangeliſchen Gymnaſiums ul. 
Kochanowſkiego 18), im Dom⸗Verlag (ul. Zie⸗ 
long 11). Die Mitgliedsbeiträge können ent⸗ 
richtet werden gegen r in 
der Genoſſenſchaftsbank (ul. Chorgzczyzna 12) 
und in den Direktionskanzleien beider Schulen 
(ul. Kochanowſkiego 18). ; 

Lemberg. Sportfeſt der Schuljugend. 
Das diesjährige Sportfeſt der evangeliſchen 
Volksſchule und des Evang. Gymnaſiums wird 
am Sonntag, dem 10. Juni, von 3 Uhr nachmit⸗ 
tags im Sportpark der „Vis“ gefeiert werden. 
Sollte aber der Aufenthalt im Freien durch 
chlechtes Wetter unmöglich ſein, dann findet die 

eier in der Feſthalle der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde ſtatt. Die reiche Feſtfolge enthält: Auf⸗ 
marſch der Jugend unter den Klängen einer 
55 turneriſche Vorfüh⸗ 
rungen, Wettſpiele, Fußballſpiel. Für billige 
Speiſen und Trank wird geſorgt ſein. Eintritts⸗ 
preiſe für Erwachſene 50 Gr., für Studierende 
20 Gr. Mitwirkende haben freien Eintritt. Die 
Jugend hofft, daß alles, was deutſch iſt, ſich auf 
dem Feſtplatz einfinden wird. 

Lemberg. Aufnahmeprüfungen. 1. Die 
Aufnahmeprüfungen in die I. bis VII. Klaſſe 
des Gymnaſiums beginnen am Samstag, 
dem 16. Juni 1934 um 8 Uhr vormittags. 

2. Die Aufnahmeprüfung in die 1. Klaſſe 
wird nach dem Lektionsſyſtem am 16., 18. und 
19. Juni vorgenommen. 

3. Zur Aufnahmeprüfung in die 1. Klaſſe 
werden Schüler und Schülerinnen zugelaſſen, die 
bis zum 20. Auguſt 1934 das 12. Le⸗ 
bensjahr erreicht und das 16. noch nicht 
überſchritten haben werden. Bei Schülern und 
Schülerinnen, die ſich mit einem Schulzeugnis 
der vollendeten 6. Klaſſe einer 


Freilich geht dem einzelnen nun auch der 
Reiz des Selbſterforſchens verloren, das Hangen 
und Bangen, die Verzweiflung des toten Punk⸗ 
tes, das Herzklopfen, wenn man durch Zufall 
einen ungeahnten Ahnen auffand, der eine ganze 
Kette neuer Ahnen aufſchloß; aber es eilt heute 
alles, wir haben keine Zeit zu verlieren, wir 
haben ſo unendlich viel gute Zeit verloren und 
verplempert, wir müſſen 1 handeln. Und 
nun alſo: Wie fängſt du es an 

Für den einzelnen iſt nun ein neues großes 
Gebiet erſchloſſen, das der Erbforſchung, — 
Neuland an Stelle des alten! Denn wir begnü⸗ 

en uns heute nicht mehr mit den bloßen ge⸗ 
ſchichtlichen Aufzeichnungen von Lebenstagen, 
ſondern wir wollen viel mehr willen, wir wo len 
alles wiſſen, wir wollen in den Menſchen hinein⸗ 
leuchten, in ſeine Kammern und Zellen, und 
wir ſind in unſerer Familie verpflichtet dazu, 
denn wir ſind die Nächſten dazu, wir Eltern, 
keiner von uns kennt unſere Kinder und Ge⸗ 
ſchwiſter ſo gut wie wir. 

Wir nehmen uns alſo einen ganzen lebendigen 
Menſchen vor und beſchreiben ihn. Am beſten 
nehmen wir für jeden einige beſondere Karten 
vor, die wir ausfüllen. 


Auf der 1. Kon etwa: Ahnentafel. Da muß 
für einen ernſthaften Sorfher mindeſtens die 
Ahnenſchaſt von 14 9 rauf, alſo du Nie: 
deine Eltern, die 4 Großeltern, die 8 Urgro 
eltern. 

2. eine Lebenskarte. Das iſt keine Brotkarte 
ſeligen Angedenkens, ſondern da ſteht für jede 
Perſon außer den Standesamtsdaten — geboren, 
geſtorben, verheiratet, Kinder, Staats- und 
Kirchenangehörigkeit, Beruf — die Frage: a) 
Größe, Geitalt, Hautfarbe, Geſichtsform, Haar⸗ 
farbe, Augenfarbe; b) körperliche Beſonder⸗ 
. Krankheiten, Gebrechen; e) Weſensart, 

eſondere Neigungen. 
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7klaſſigen Volksſchule ausweiſen, 
kann die untere Altersgrenze (Erreichung des 
12. Lebensjahres) nachgeſehen werden. 

4. 2 05 und Schülerinnen, die ein Zeugnis 
der vollendeten 6. Volksſchulklaſſe einer ꝛklaſſi⸗ 
gen Schule vorlegen, werden bei der Aufnahme⸗ 
prüfung aus folgenden Gegenſtänden geprüft: 
Deutſch, Polniſch, Geographie, Arithmetik mit 
Geometrie. Bei Polniſch wird auch die Vor⸗ 
bereitung des Kandidaten (der Kandidatin) aus 
Geſchichte, bei Geographie die Vorbereitung aus 
der Naturgeſchichte nachgeprüft. 

5. Dagegen werden alle jene Schüler und 
Schülerinnen, die aus einer wenigerklaſſigen 
Schule kommen (Landſchulen), die Prüfung aus 
Religion, Deutſch, Polniſch, Geſchichte, Geogra⸗ 
phie, Arithmetik mit Geometrie und Natur⸗ 
gejhiihte machen. (Stoff der 6. Klaſſe einer 
7klaſſigen Volksſchule.) 

6. bei der Aufnahmeprüfung in die II. und 
die weiteren Klaſſen nach oben wird der Kan⸗ 
didat einer Prüfung aus allen Gegenſtänden 
unterzogen, die in den vorhergeſehenen Klaſſen 
HA unterrichtet werden. 

7. Die Prüfungskandidatinnen (⸗kandidaten) 
haben vor der che folgende Dokumente 
vorzulegen: den Taufſchein, den Impfſchein, das 
letzte Schulzeugnis. 

8. Das evangeliſche Gymnaſium iſt nur be⸗ 
rechtigt, 9 Schüler und Schülerinnen 
deutſcher olkszugehörigkeit aufzunehmen. 

9. Anmeldungen werden mündlich und ſchrift⸗ 
lich täglich von 8—12 Uhr vormittags in der 
Direktionskanzlei, ul. Kochanowſkiego 18, ent⸗ 
gegengenommen. 

ie Direktion des priv. evang. Gymnaſiums 
für Knaben und Mädchen mit deutſcher 

g Unterrichtsſprache in Lwöw. 


Neu⸗Sandez. (Auf 8 .) Am 6. Mai 
brachte unſere Liebhaberbühne das Schauſpiel 
„Staatsanwalt Alexander“ von Karl Schüler 
zur Aufführung. Mit Bangen verfolgte man 
die Proben, ob auch die Wiedergabe des Stückes 
gut gelingen würde. Ob ſie gelungen iſt, dafür 
ſeien Aeußerungen von Zuſchauern angeführt, 
wie „ſolch ein Stück habe 100 noch nie geſehen“. 
Leider muß man immer wieder über den ſchwa⸗ 
chen Beſuch ſeitens der Gemeindeglieder klagen. 
Wenn man bedenkt, wie 55 die Darſteller in 
den 4—6 Mühe mit den Proben abmühen und 
dann die Mühe dadurch belohnt wird, daß man 
nur vor halbvollem Saal ſpielen muß, ſo iſt das 


Die 3 Karte wird dem Erſcheinungsbild ge⸗ 
widmet (mit Lichtbild, in verſchiedenen Altern). 
Hier wäre jeder Punkt von 2 noch einmal genau 
auszuführen, in allen e alſo Naſe, 
Lippen, Finger, Hände — Daumen un Hand⸗ 
tellerzeichnung, — Ohr. Das Ohr iſt beſonders 
wichtig, denn jeder Menſch hat ſein eigenes, 
nur für ihn bezeichnendes Ohr, an dem man ihn 
erkennt, wie an ſeinem Daumenabdruck. 

Die 4. Karte und die 5. würde das Erbbild 
behandeln. Auf der 4. Karte ſtehen die Erb⸗ 
mängel, alſo das Negative. Es gibt hier keine 
Scheu, nur erbgeſundheitliches Denken, denn wir 
wollen uns und unſer Geſchlecht beſſern. Wir 
geben alſo bei jeder Perſon an: Die Lebens⸗ 
dauer, die Todesurſache, die Erbſchwächen, 
Kurzſichtigkeit, Farbenblindheit, Star, Nacht⸗ 
blindheit, Vorſtehender Oberkiefer, Gelenker⸗ 
krankungen, Gicht. Geſchwülſte, Hautempfind⸗ 
lichkeit, Mißbildungen, Zuckerkrankheit, Blut⸗ 
5 Fettſucht, Geiſtes⸗ und Nervenkrank⸗ 

eiten. 

Auf dieſe unangenehme und ate aber 
höchſt vertraulich zu be andelnde Karte folgt die 
5. Karte die Poſitive, ſie iſt das Gute, die Be⸗ 
gabungskarte. 

Alſo das Erbgut in Wiſſenſchaft (Mathematik, 
Sprachen), im Handwerk (Müller, Bäcker, 
Bauer, Gärtner) in len, in Muſik, 
Dichtung, Bildender Kunſt, die Fähigkeit zu 
techniſchen Berufen. 

Man kann in jedem Fach Punkte austeilen, 
und ſo ein Erbbild bekommen auch der ganzen 
Familie. — Zu den beſonderen Anlagen it auch 
die Neigung zu Zwillings⸗ und Mehrgeburten 
zu zählen, die von männlicher wie weiblicher 
Seite vererbt werden kann, und heute ſo große 
Bedeutung gewonnen hat. 

Dieſe Dinge alle ſtehen in keinem Buch, man 
kann ſie auch nicht bei der Deutſchen hnen⸗ 
gemeinſchoft erfahren, — noch nicht! — fie ſtehen 
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Nichterſcheinen der Zuſchauer bei den ſo niedrig 
gehaltenen Eintrittspreiſen nicht zu entſchuldi⸗ 
en. Es ſind immer wieder dieſelben, die dieſe 
rbeit anzuerkennen wiſſen und ſich durch treuen 
Beſuch der Aufführungen auszeichnen. Deſto 
größerer Dank und Anerkennung gebührt den 
Schauſpielern ſelbſt, die ſich gut in ihre Rollen 
eingefunden hatten. Der Staatsanwalt Alex⸗ 
ander, der trockene Paragraphenmenſch, wurde 
von Vik. L. Hartmann wiedergegeben. Die 
Perſon des Landgerichtsdirektors Wehner, der 
aus dem Theologen zum Juriſt geworden iſt, 
um das Evangelium von der chriſtlichen Näch⸗ 
land ihr auch in den Gerichtsſaal zu tragen, 
and ihre treffende Wiedergabe in Herrn Ober⸗ 
lehrer J. Konrad. Schwierig war die Rolle 
des „Dr. Otto Alexander“, der zuerſt einen 
leichtſinnigen jungen Mann, dann nach der Er⸗ 
mordung der „Mirzel“ einen in ſeeliſche Kon⸗ 
flikte geratenen Menſchen darzuſtellen hatte. In 
Herrn S. Herold fand er einen guten Vertreter. 
Ganz überraſchend wirkte Frl. 9. Schreiner als 
zMirzel Schmidt“. Ihr Temperament und 
ſicheres Auftreten waren vortref, lich. Auch die 
. Fa ne Herr K. Palmi als Dr. 
55 ing, Frl. Guſti Schreiner als Frau Wild, 
Frl. J. Herr als Liesbeth Heſſe; Herr S. Schrei⸗ 
ner als Kaſpar Wild, Herr Lehrer O. Stamm 
als Gerichtsdiener Wenderot, Herr K. Herr als 
Kriminalkommiſſar, Herr L. Bayer als Poliziſt 
und H. R. Koch als onen Aufg wirkten 
überzeugend und haben ſich ihrer Aufgabe voll⸗ 
auf erledigt. An dieſer Stelle ſei nochmals der 
Appell an die Volksgenoſſen gerichtet, die mühe⸗ 
volle und aufreibende Arbeit der Schauſpieler 
doch mit möglichſt zahlreichem Beſuch zu beloh⸗ 
1 und ſie dadurch zu weiterer Arbeit anzu⸗ 
pornen. 


(Lichtbilderaufführung.) Am 13. 5. 
wurden im Gemeindeſaal von H. Vikar Hart⸗ 
mann 100 Lichtbilder über „Deutſchland“ vor⸗ 
geführt. Im Geiſte konnten wir eine gemein⸗ 
ſame Reiſe durch alle deutſchen Gaue machen und 
wenigſtens auf der Leinwand deren ſchönſte 
Orte, Landſchaften und Baudenkmäler ſehen. 
Die Lichtbilder wurden uns vom Deutſchen 
Kulturbund in Kattowitz zur Verfügung geſtellt, 
dem auch von dieſer Stelle der beſte Dank aus⸗ 
geſprochen wird. 


(Bücherei.) An dieſer Stelle wollen wir 
auch einen kurzen Bericht über das abgelaufene 


nur im Lebensbuch eines jeden Menſchen. Und 
nur der kann ſie leſen, der zu beobachten ver⸗ 
ſteht. Sie verlangen eine ze Schulung, ein 
biologiſches Denken⸗ und Sehenkönnen aber ſie 
ſind unendlich wichtig für die Entwicklung un⸗ 
ſerer Familien, 5 5 Volkes und des Men⸗ 
chengeſchlechts. Daß man dies heute klar er⸗ 
kannt hat — in Deutſchland — iſt ein unge⸗ 
heuerer Fortſchritt der neuen Zeit. 


verlorene Heimat 


Mein Heimatdorf war arm und klein 
Und lag im fernen Polen. 
Es hat durch Sauberkeit allein 
Sich ſelbſt aufs beit empfohlen. 
Es war der einz'ge deutſche Ort 

n einem großen Kreiſe, 

arin erklang das deutſche Wort, 
Ertönte deutſche Weiſe. 
Die Kirche und die Schule hielt 
Die Deutſchen feſt zuſammen, 
Ob auch mancher Nachbar böſe ſchielt' 
Und nährte Haſſes Flammen: 
Das Dorf blieb deutſch, ſo deutſch wie hier 
Die Dörfer unſrer Bauern 
Und konnte trotz der Feinde Gier 
Jahrzehnte überdauern. 
Dann zogen meine Landsleut fort 
Nach Deutſchland und nach Poſen, 
En iſt jedes deutſche Wort, 
Soll ich darob erboſen? 
Das würde an der Sache nichts 

ür meine Landsleut ändeen, 

ie eſſ'n im Schweiß des Angeſichts 
Ihr Brot in andern Ländern. 

enn das iſt mal ſo Schickſalslauf, 
Die Deutſchen zu zerſtreuen. 
30 nehm das wehmutsvoll in Kauf, 

arf mich des Orts nicht freuen. 


Bodenbach. Fr. Rollwagen. 
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Jahr in unſerer Bücherei geben. Leſer haben 
wir 106, davon 56 Jugendliche. Die Bücherzahl 
iſt auf 660 r Ausgeliehen wurden im 
aufe des Jahres insgeſamt 874 Bücher. Die 
Zahl könnte noch eine größere ſein, wenn alle 
Mitglieder der Bücherei intenſiver leſen würden. 
Leider gibt es eine ganze Anzahl, die nur ganz 
wenig Bücher ausleihen. Jedenfalls trägt die 
Bücherei zur Erhaltung des Volkstums und der 
Kultur unter unſeren Volksgenoſſen bei. 
(Konfirmation,) Am Himmelfahrtstage 
gingen 12 Mädchen und 9 Burſchen zur deutſchen 
Konfirmation. Auf ihrem weiteren Lebensweg 
ſei ihnen auch von dieſer Stelle ein „Gottes 
Segen“ und „Glück auf“ zugerufen. L. H. 


Singgemeinde Bielitz, Bieljlo. Einladung zur 


Beskiden⸗Singwoche 1934 


auf der Klementinenhütte bei Bielſko 
23. bis 30. Juni. 


Die vorjährige, nach einem Zeitraum von 
5 Jahren wieder bei uns abgehaltene Beskiden⸗ 
Singwoche iſt allen Teilnehmern zu einem 
nachhaltigen Erlebnis geworden. Wir hoffen, 
nicht fehlzugehen in der Annahme, daß allen 
unſeren zahlreichen Freunden auch heuer wieder 
eine ſolche Woche des Singens und Spielens 
mitten in unſerer herrlichen Beskiden⸗Bergwelt 
ein Bedürfnis ſein wird. 

So wagen wir es, trotzdem uns verſchiedene 
widrige Umſtände bis heute mit der endgülti⸗ 
en Entſcheidung hinausgezogen haben, euch 

reunde des Volksliedes und der Volksmuſik 
aufzurufen zur Teilnahme an der Beskiden⸗ 
Singwoche 1934. 

Unſer vorjähriger Leiter, inzwiſchen Direk⸗ 
tor des Stuttgarter Konſervatoriums geworden, 
iſt leider 8 Hingegen hat ſich uns 
auf unſer dringendes Bitten Dr. C. Veits, der 
Troppauer Primarius und Prager Dozent als 
Leiter zur Verfügung geſtellt. Unter ſeiner 
fachkundigen Führung wollen wir während der 
heurigen Woche ſingen und ſpielen. Er ver⸗ 
einigt die Kenntniſſe eines Facharztes für die 
e ie mit den Fähigkeiten eines er⸗ 
probten Singleiters, iſt 5215 Leiter ſeiner hei⸗ 
miſchen Singgemeinde und als Orgelſpieler weit⸗ 
hin bekannt. Wir hoffen, die Woche mit einem 
Orgelabend an der köſtlichen, alten Orgel der 
evang. Kirche in Biala beenden zu können. 

Der Inſtrumentalſpieler wird ſich der Leiter 
unſerer Singgemeinde, Geigenlehrer und Chor⸗ 
meiſter Fritz Scharlach beſonders annehmen. Den 
Spielern ſoll heuer mehr Raum als im Vor⸗ 
lebe eingeräumt werden. Deswegen bringe 
eder ſein Inſtrument mit — vom bloßen Aus⸗ 
— . der ug en Rubrik auf der Anmel⸗ 
ung hat die Singwochen⸗Gemeinſchaft nichts, 
und der Teilnehmer am wenigſten. 

Die Einladung geht ſehr ſpät heraus, um ſo 
größere Unterſtützung 5 fort wir uns von 
unſeren Freunden durch ſofortige Anmeldung, 
tatkräftige Werbung in Bekanntenkreiſen. 

Wir machen ganz beſonders darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß der Beitrag heuer nur auf 35,— zk 
. 40, — zl im Vorjahr feſtgeſetzt wurde. 

ie Woche iſt geſichert, wenn bis zum 10. Juni 
wenigſtens 30 Anmeldungen vorliegen. 

Das Mindeſtalter für weibliche Teilnehmer 
iſt 16 Jahre, für männliche 18 Jahre; nach oben 
hin iſt das Alter in keiner Weiſe beſchränkt. 

Alles Nähere iſt durch die ig re Bie⸗ 
litz zu erfahren. Die Anſchrift lautet: Sing⸗ 
gemeinde Bielitz (Bielſko), Hilde Stagl, Bielſto, 
ul. Sobieſkiego 54. 


„Meiſterſinger“ und „Walküre“ bei den 
Richaroͤ⸗Wagner⸗Feſtſpielen 1934 in Zoppot 


Mit der Ernennung der Zoppoter Waldoper 
zur reichswichtigen Feſtſtätte wird dokumentiert, 
wie hochwertig die Miſſion dieſes Kulturzen⸗ 
trums für das Se e im Oſten iſt. Die 

oppoter Waldoper ſoll und wird weiter, wie 

e es ſeit 25 Jahren zielbewußt durchführt, 
eutſches Kulturgut hüten, deutſche Kultur rein 
erhalten! Ueber ein Dezennium dient die Rie⸗ 
ſenfreilichtbühne, die mit ihren theatertechniſchen 
. chart d in der Welt daſteht, 
dem Genius Richard Wagners, der wieder im 
Programm⸗Mittelpunkt der Jubiläums⸗ 1 
1934 glänzt. „Meiſterſinger“ und „Walküre“ 
— ewig⸗junge Werke des deutſchen Volkes! 
Intendant Hermann Merz, der die Geſamt⸗ 
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inſzenierung und künſtleriſche Regie führt, hat 
für die muſikaliſche Leitung den Staatskapell⸗ 
meiſter der Münchener Staatsoper Tutein 
berufen und für die geben der Hauptpartien 
u. a. Kammerſänger Larſen⸗Todſen, die be⸗ 
rühmte Bayreuther Walküre, Kammerſängerin 
Roſalind v. Schirach, Kammerſängerin Arndt⸗ 
Ober, Kammerſänger Ludwig Hofmann⸗New 
Nork-Berlin, e Das Feſtſpielorcheſter 
umfaßt 125 Künſtler, der Chor 550 Mitwir⸗ 
lende. Die Zoppoter Waldoper⸗Feſtſpiele 1934 
finden ſtatt am 24. u. 26. Juli und 5. Auguſt: 
„Meiſterſinger“, und am 29. und 31. Juli und 
2. Auguſt: „Walküre“, Der Naturtheater⸗ 
gedanke, der dem deutſchen Volke in neuer Zeit 
0 menſchheitsnahe ſteht, erfüllt in der Zoppoter 
Waldoper alle Sehnſucht und jeden Wunſch, in 
einem Stil, der in ſich birgt und offenbart Größe 
und Erhabenheit, Reines und Schönſtes, wie es 
nur ein deutſcheſter Tondramendichter Richard 
Wagner als Kunſtgipfel geſpendet hat zum 
Fortwirfen von Generation zu Generation 
—tt — Sokotwina. (Pfingſtbeſuche aus 
Stanis lau.) Gleich zwei Jugendgruppen 
hatten als Ziel ihrer Pfingſtfahrten und ⸗wan⸗ 
derungen dieſes kleine in den Karpathen 1 
ſchön gelegene Städtchen erwählt, um dies »lieb⸗ 
liche“ Feſt zu verbringen. Der Evang. Jüng⸗ 
lingsverein, an der Spitze ſein Leiter H. Köck, 
fuhr auf zwei großen Leiterwagen, mit Blas⸗ 
inſtrumenten und Turngeräten (und eigenem 
roviant) bereits am Sonnabend vor Pfingſten 
inaus, während die Spielſchar der „Frohſinn“⸗ 
ugendgruppe am erſten Pfingſttage zeitig früh 
teils auf einem Wagen, teils auf Fahrrädern 
Sokotwing zufuhr. Es hatte den beängſtigen⸗ 
den Eindruck, als ſollten unſere Volksgenoſſen 
dort einem regelrechten Ueberfall ausgeſetzt 
werden. Denn als man froh und voller Erwar⸗ 
tungen dort ankam, dürften es 70 oder gar mehr 
55 onen 1 2 ſein, die von den treuen 
olksgenoſſen freundlichſt und gaſtlich aufge⸗ 
nommen wurden. Den Feſtgottesdienſt in dem 
ae Kirchlein hielt Herr Vikar Lucht⸗Stiel. 
m Nachmittage gab es ein — es Turnfeſt. 
Herr Köck hatte mit den kleinſten Jungens aus 
Sokotwina einige feine Freiübungen und Sport⸗ 
kämpfe eingeübt, die die zahlreichen Verſammel⸗ 
ten immer wieder frohen Beifall klatſchen ließen. 
Eine Turnerriege des Jünglingsvereins ver⸗ 
mochte es ſtets aufs neue am Spannreck die Be⸗ 
wunderung der Zuſchauer zu erwecken und die 
Blaskapelle ſorgte in guter Weiſe für Rhyth⸗ 
mus, aber auch für Abwechſlung durch Märſche 
und Lieder. ie von ſelbſt fanden ſich nach 
dieſen Darbietungen alle bei gemeinſamem 
Spiel und Tanz zuſammen. Da gab es nicht 
jung und alt, ſondern nur Jugend. Denn auch 
viele würdige Väter und Mütter legten für 
die Zeit des Spiels ihre „Unnahbarkeit“ ab 
und taten ebenbürtig mit, und die helle Freude 
lachte aus aller Augen. Es gab oft lautes und 
5. Lachen zu hören, das von der harm⸗ 
oſen Ungezwungenheit und guten Laune zeugte. 
895 hatte die Spielſchar der „Frohfinn“⸗ 
ugend, von einigen Ortsdeutſchen dankbar 
unterjtüßt, die Bühne im Spielſaal für den 
Abend vorbereitet, a zuſammengetragen 
und heimlich noch raſch einiges 5 8 
Der Abend ſah dann alle im Schulſaal. Als der 
Vorhang ſich hob, ſang die Spielſchar auf der 
Bühne Gutleber⸗Staumanns „Feuerſpruch“ und 
leitete damit den volkstümlichen Abend ein. Als 
dann das Lied „Mutterſprache, Mutterlaut“ 
von allen geſungen wurde, da wußten alle An⸗ 
weſenden 8 eins in dem Glauben an das ge⸗ 
meinſame Volkstum, deſſen Unvergänglichkeit 
und Kraft ein nieverſiegender Quell iſt. Der 
von der Spielſchar gebotene Abend zerfiel in 
einen heiteren und ernſten Teil. Ein Kamerad 
der Spielſchar begrüßte alle Erſchienenen und 
ſprach von den Zielen der Spielſchar und der 
„Frohſinn“⸗Jugend. Zwei Gedichte in pfälzi⸗ 
ſcher Mundart (Liejl Frambach und Joseph 
Salitynſti), „Mannsleit“ und Weibsleit“, und 
Hans chs derbkomiſches „Kälberbrüten“ er⸗ 
regten die beſondere Heiterkeit und gute Stim⸗ 
mung der Zuſchauer. Nach einer kurzen Pauſe 
wurde zum ernſten Teil der Darbietungen ge: 
ſchritten, das von der Spielſchar geſungene Lied 
„Siehſt du im Oſten das Morgenrot“ leitete 
dazu hinüber. Es folgte ein längeres Gedicht: 
„Zerbrochen“ von Feeſche (vorgetragen von J. 
Salitynſti), das wohl zu den Beſten zählte, 
was geboten wurde. In einer Anſprache wies 
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dann Willy Ettinger auf die Aufgaben hin, 
die der Jugend geſtellt werden. U. a. wolle 
man nicht nur die Landjugend aneifern, ſich 
eng aneinander zu ſchließen, ſondern die Stadt⸗ 
jugend will ſich auch Kraft und Ausdauer im 
Kampf um ihr Deutſchtum bei den bodenver⸗ 
wurzelten Deutſchen auf dem Lande holen. 
„Es gibt keine ſozialen Unterſchiede, der ein⸗ 
fache wie der gebildete Deutſche, der Bauer und 
der Akademiker und der Handwerker bilden zu⸗ 
ſammen das Volk. Ihr gemeinſames Volkstum 
iſt das Bindemittel, das ſie in dem Erkennen 
der höchſten völkiſchen Werte und Güter ihre 
nationale Daſeinsberechtigung neben anderen 
Völkern erleben und beweiſen läßt.“ Ein Laien⸗ 
ſpiel „Wovon die Menſchen leben“ und nach 
Herrn Köcks Dankesworten namens aller Gäſte 
an die Deutſchen in Sokotwina, klang der Abend 
in einem Schlußliede aus. Die freiwilligen 
Spenden wurden zur Hälfte für den Bläſerchor 
des Ev. Jünglingsvereins und für die deutſche 
Schule in Solotwina beſtimmt. Am nächſten 
Morgen unternahmen die Stanislauer eine 
Wanderung zu den Kloſterruinen in Maniawa, 
die inmitten herrlicher waldiger Berge gelegen 
die Schönheit unſerer Karpathen erkennen lies 
Ben. it Rückſicht auf den weiten Heimweg 
(über 40 Km.) mußte am frühen Nachmittage 
des zweiten Pfingſttages der Rückweg angetre⸗ 
ten werden. Nur ungern verließen die Stanis⸗ 
lauer Solotwina, wo ſie außer einer herzlichen 
8 05 auch liebe und freundliche Stunden 
verlebten. Den Dank mögen die dortigen Deut⸗ 
chen darin erblicken, daß die Teilnehmer dieſer 
Pfingſtfahrt noch oft den ſehnſüchtigen ick 
vom Heimwege nach den blauen Bergen Soſot⸗ 
winas zurückſchweifen ließen und der Gedanke 
7 ade daß wir ſo raſch zurück mußten“ 
wurde recht oft laut. 
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Wirb neue Leſer! 
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tt. Stanislau. (Aus dem Spar⸗ und 
Darlehnskaſſenverein.) Nichts iſt wohl 
ſo geeignet über Erfolg oder Fehlſchlag einer 
im Dienſte der Allgemeinheit ſtehenden Inſti⸗ 
tution ein wichtiges Bild zu geben, als eine 
Ueberſicht über mehrere, vergangene Jahre. Aus 
Zahlen kann man dies am beſten erſehen. Sie 
enthalten den Beweis der Lebendigkeit und 
Stärke oder zeigen einen falſchen Weg, den man 
einſchlug und der ſomit dazu führen muß, daß 
er ſich ſchädlic auswirkt. Aus einer ſtatiſtiſchen 
Zuſammenſtellung der in den letzten 6 Jahren 
im hieſigen Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein 
für die Deutſchen in Stanislau erzielten Ge⸗ 
winne und deren Verteilung läßt ſich ſehr leicht 
der Schluß ziehen, in wie hervorragender Weiſe 
eine eigene Genoſſenſchaftskaſſe es vermag, durch 
errungene Gewinne eigene, völkiſche Inſtitutio⸗ 
nen zu unterſtützen. Denn Gewinne derartiger 
Genoſſenſchaftskaſſen dürfen ja betanntlich nicht 
einzelnen Perſonen zugute kommen, ſondern 
müſſen an ohltätigkeitsanſtalten, Schulen, 
Vereine u. ä. der Geſamtheit dienende Ein⸗ 
richtungen verteilt werden. Die in unſerer Ge⸗ 
noſſenſchaftskaſſe erzielten Gewinne betrugen in 
den Jahren 1928 bis 1933 — 10 252.68 zl. Von 
dieſer Geſamtſumme wurden u. a. verteilt: Re⸗ 
ſervefonds 4905.68, Kirchenrenovierung 750.— 
Ev. Anſtalten 847.—, deutſches Gymnaſium 
650.—, Volksſchule 650.—, „Deutſches Haus“ 
950.— zk. Es fällt nicht ſchwer, aus den un⸗ 
eren Leſern mitgeteilten Zahlen eine entſchei⸗ 
ende Tatſache zu erſehen, nämlich, daß nur 
durch den Zuſammenſchluß und die zielbewußte 
und zweckdienliche Unterſtützung unſerer Genoj- 
e (jeder Art) wir imſtande find, unſer 
olksvermögen zu vergrößern und dadurch in 
die Lage verſetzt werden, unabhängig und un⸗ 
beengt unſere volkserhaltenden Einrichtungen 
auszubauen und zu fördern. 


— (Voranzeige.) Sonnabend, 2. Juni, 
veranſtaltet der „Evang. Jünglingsverein“ im 
„Deutſchen Haus“ einen Abend mit buntem 
Programm. Neben einem a 5 treten 
auch die Turner auf. Lieder und Märſche, ge⸗ 
ſpielt von der Bläſerkapelle u. a. vervollſtändi⸗ 
gen das Programm. Der niedrige Saaleintritt 
ermöglicht allen den Beſuch dieſes Abends. 
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5 
„Das Mädchen im Silberkleide“ 


Roman von Maria von Sawersky 
(Nachdruck verboten.) ältliche Magd, und auf einem Stuhle ſaß eine Katze, 
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a die ſich die Pfoten putzte. Es war die vollkommenſte 1 
Auf den Steinſtufen, die zur Küche des niederen Märchenilluſtration, die ſich ein Malerauge wünſchen N 


Landhauſes führten, ſaß ein junges Mädchen und ſchälte 
Erbſen aus. Ein Sonnenſtreifen lag über dem blonden 
Haar, ſpielte über die blaue Küchenſchürze und die 
derben Schuhe und einige Dutzend genäſchiger Hühner 
und Tauben, die ihren Anteil an der Erbſenleſe 
forderten. 

Erbſenpalen iſt eine proſaiſche Beſchäftigung, aber 
Anne von Falke ſah dabei aus wie ein Bild aus einem 
Märchenbuche. 

Jetzt knarrte das Gartengatter, eine Stimme rief 
verblüfft: 

„Aſchenbrödel! Wie es leibt und lebt!“ 

Vor dem jungen Mädchen ſtand eine große Frauen⸗ 
geſtalt im Malerinnenkittel; auf dem ergrauenden 
Haar trug ſie eine Baskenmütze. In dem friſchen, 
energiſchen Geſicht blitzten jugendliche Augen, die vor 
Freude über das entzückende Bild ſtrahlten. 

„Guten Tag, Fräulein Bratt,“ grüßte Anne und 
wollte aufſpringen. 


„Sitzenbleiben,“ rief die Malerin raſch. „Nehmen 
Sie ſofort Ihre alte Stellung wieder ein, Anne. Halten 
Sie den Kopf nach rechts, ich brauche den letzten 
Sonnenſchimmer auf Ihrem Blondhaar. Kind, es iſt 
ein wahres Gottesgeſchenk für mich, daß ich Sie hier in 
Ihrer Märchenpoſe treffe. Sie werden ſofort ſkizziert!“ 

Gehorſam hockte ſich Anne wieder nieder, und die 
Malerin begann eifrig zu arbeiten. Ihr Stift flog ſo 
raſch über das Papier, daß man den Bewegungen der 
geübten Hand kaum folgen konnte. Ab und zu warf ſie 
einen Blick auf das junge Mädchen. Vor Eifer brann⸗ 
ten zwei rote Flecke auf ihren Wangen. 

„Anne, Sie ſehen einfach wundervoll aus! Zart, 
blond und jung. So habe ich mir mein Bild geträumt!“ 


„Was für ein Bild, Fräulein Bratt?“ 

„Na, mein Märchenbild. Ich habe nämlich von 
einer großen Verlagsfirma den Auftrag bekommen, das 
Aſchenbrödelmärchen neu zu illuſtrieren. Es ſoll zu 
Weihnachten in einer farbigen Prachtausgabe er⸗ 
ſcheinen. Verzweifelt habe ich nach einem paſſenden 
Modell geſucht. Aber wo nimmt man in der Zeit der 
Bubiköpfe ein Aſchenbrödel her? Und heute wirft mir 
der Zufall ein leibhaftiges Aſchenbrödel in den Schoß, 
ſamt Erbſenſchüſſel, Hühnern, Tauben und ſonſtigem 
Zubehör. Stillſitzen, Anne!“ } 

„Ich tu's ja, aber die gefiederten Modelle um mich 
herum ſind unruhig!“ 1 

„Macht nichts. Die zeichne ich zum Schluß ein. 
Sie ſind die Hauptperſon!“ 

„Das iſt mir wirklich eine ganz ungewohnte Rolle.“ 

Die Malerin blickte auf. 

Sie ſah die zarte Mädchengeſtalt in der groben 
Schürze, die feinen Füße in den dicken Schuhen und die 
ſchmalen Hände mit den zarten Knöcheln. Dahinter 
war die von wildem Wein überwucherte Hausmauer, 
eine offene Küchentür, und der Anblick von dem Kupfer⸗ 
geſchirr auf den Borden! In der Küche hantierte eine 


konnte, und doch ſtockte 
Zeichnerin. 

„Anne, die alte Urjel hat mir gejagt, daß Sie 
heute Geburtstag haben?“ 

Anne von Falke errötete. 

5 1 im Jahre hat das jeder Menſch, Fräulein 
ratt.“ 

„Meinen Glückwunſch, Kind! 
eigentlich!“ 

„Einundzwanzig Jahre.“ 

„Was? Ich habe Sie für ſiebzehn gehalten. Sie 
ſehen unglaublich jung aus, und — und —“ 

„Sehr wenig feſtlich, wollen Sie ſagen, nicht wahr?“ 

Die Malerin kniff die Lippen zuſammen und 
arbeitete ſchweigend weiter. 

Es war ſtill in dem kleinen Garten. 

Man hörte nur das Gurren der Tauben und die 
Melodie eines Volksliedes, das die alte Urſel in der 
Küche ſummte. Nun verſchwand die Sonne hinter der 
Giebelwand; der Garten tauchte in Schatten. 

„Schade, nun geht die Sonne weg und nimmt den 
Goldreflex aus Ihrem Haar mit, aber den kann ich 
aus dem Gedächtnis nachholen. Noch ein paar Striche, 
und die Skizze iſt fertig. Sie werden in das Märchen⸗ 
buch als leibhaftiges Aſchenbrödel eingehen, Kind. 
Kommen Sie her und ſehen Sie ſich die Zeichnung an, 
Ste kleines Märchen.“ 

In dieſem Augenblick wurde im oberen Stockwerk 
ein Fenſter aufgeriſſen. 

Eine ſchrille Mädchenſtimme ſchrie: 

„Anne, wo ſteckſt du denn?! Es iſt ſieben Uhr, und 
du ſollſt mir beim Ankleiden helfen. Komm herauf, 
aber ſofort!“ 

Ueber „Aſchenbrödels“ Geſicht ging ein Schatten. 

„Ich kann mich jetzt nicht in Ihre Skizze vertiefen, 
liebes Fräulein Bratt. Vera wünſcht mich, und da 
heißt's eilen.“ 

„Sind Sie nicht ein wenig zu nachgiebig, Anne?“ 

„Ich habe Vera verſprochen, ſie zum Feſt beim 
Konſul Eſchental anzukleiden.“ 

„Das Garten- und Koſtümfeſt, ich weiß. Ich habe 
auch eine Einladung erhalten.“ 

„Werden Sie hingehen?“ 

Die Malerin ſah dem jungen Mädchen mit einem 
vergnügten Lächeln in die Augen. 

„Eigentlich ſollte ich, denn ich kenne den Konſul 
von der Hauptitadt her. Ich werde aber zu Haufe 
bleiben und mit Ihnen Geburtstag feiern.“ 

„Oh, Fräulein Bratt, Sie ſollten meinetwegen nicht 
auf das Feſt verzichten!“ 

„Fällt mir durchaus nicht ſchwer. Mit fünfzig 
Jahren verliert man den Geſchmack am Mummen⸗ 
ſchanz. Sie haben mir ſo brav geſeſſen, daß ich Ihnen 
eine kleine Freude ſchulde. Wenn Ihre Mutter und 


die Hand der eifrigen 


Wie alt ſind Sie 


Schweſter fort ſind, werden wir eine gemütliche Ge⸗ 
burtstagsfeier machen. Gilt's? 
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Anne von Falke wurde rot vor Freude. 

„Ich bin Ihnen ſo dankbar!“ 

„Anne, Anne, wo trödelſt du herum? Komm ſo⸗ 
fort herauf!“ 

Anne ſtürzte ins Haus. Im Laufen band ſie die 
häßliche Küchenſchürze ab. Die Malerin ſah ihr mit⸗ 
leidig nach. 

Anne haſtete zum Zimmer der Schweſter. 

Eine Tür wurde aufgeriſſen. Ein mageres, ſchwarz⸗ 
haariges Mädchen in einem fleckigen Kimono packte 
Anne an der Hand und zog ſie in ein Gemach, das ſich 
durch eine geradezu phantaſtiſche Unordnung aus⸗ 
zeichnete. 

Ein gräßliches Durcheinander herrſchte in dem 
Raum. Das Bett war zerwühlt. Auf dem abgeſchabten 
Teppich lagen Schuhe, Strümpfe und Wäſcheſtücke ver⸗ 
ſtreut. Die Türen des Kleiderſchrankes ſtanden offen, 
Kleider, Mäntel, Röcke quollen heraus. Auf einem 
Seſſel lag das Koſtüm einer Pierrette. 

Anne von Falke ſchlug die Hände über dem Kopf 
zuſammen. 

3 era, um Gottes willen, wie ſieht es denn hier 
aus!?“ 


„Wenn du gekommen biſt, um dich zu wundern, 
verzichte ich auf deine Gegenwart! Ich hatte mich ein 
wenig hingelegt, um für den Abend friſch zu ſein. Selbſt⸗ 
verſtändlich hat die Urjel, dieſe dumme Perſon, mich 
nicht zur Zeit geweckt, und natürlich habe ich es ver- 
ſchlafen. Steh' doch nicht ſo verdutzt herum und hilf 
mir endlich. Mach' meine Friſur! Haſt du den Wagen 
beſtellt? Herrgott, es geht auf acht, und wir werden 
zu ſpät kommen!“ g 

„Beruhige dich, Vera. Der Wagen iſt beſtellt, und 
du wirſt pünktlich fertig ſein. Setz' dich vor den Spiegel 
und reg' dich nicht auf.“ 

Vera Staniecki, Annes Stiefſchweſter, nahm am 
Friſiertiſch Platz. 

Der Spiegel gab die Geſichter der beiden ungleichen 
Schweſtern wider. 

Annes ſchmales, feines Geſicht ſtand im kraſſen 
Gegenſatz zu Veras ſlawiſchem Typ mit der breiten 
Stirn, der kurzen Naſe und dem großen, roten Mund. 

Anne ſah vornehm und ſchön aus. Vera war in 
den einzelnen Zügen häßlich, aber pikant. Sie bemerkte 
zum hundertſten Male den Unterſchied zwiſchen ſich und 
der Schweſter, und zum hundertſten Male ärgerte ſie 
ih, daß er zu ihren Ungunſten ausfiel. 

Anne jedoch hatte keine Zeit für Vergleiche. 

Sie friſierte Vera mit geſchickten Händen, zog ihr 
die Ohrringe ein und wollte eben die Tüllkrauſe des 
Koſtüms um des Mädchens braunen Hals legen, wurde 
aber unwillig fortgeſtoßen. 

„Laß das! Das Ding kannſt du mir umtun, wenn 
ich das Koſtüm anhabe. Wo habe ich nur meine Maske 
hingelegt? Such' ſie doch und trödle nicht ſo!“ 

Anne fand die Maske. Sie half Vera in das 
Koſtüm und zog ihr die Schuhe an. 

„Au, meine Schuhſpange drückt! Was haſt du denn 
gent gemacht? Sie nach, ob die Strumpfnähte gerade 
itzen!“ 

Anne hockte an der Erde, brachte die Spange in 
Ordnung und kontrollierte die Strümpfe. 

„Es iſt alles gut, Vera.“ 

„Na, ich bin fertig. Gib mir noch das Eau de 
Cologne. Hoffentlich iſt Mama auch ſchon ſo weit. Sie 


braucht immer gräßlich lange zum Anziehen, ſeit ihr 
Konſul Eſchental den Hof macht. Ob der Wagen wohl 
pünktlich kommt?“ 

Peitſchengeknall tönte herauf. Anne ſpähte aus dem 
Fenſter. 

„Der Wagen iſt da!“ 

„Fehlt bloß Mama,“ ſchrie Vera wütend. „Ich 
wünſchte, Eſchental machte endlich ſeinen Antrag, damit 
ſie weniger nervös iſt und nicht immer endlos für ihre 
Toilette braucht. Dieſes Hangen und Bangen, ob der 
Konſul endlich anbeißt, iſt gräßlich.“ 

„Auch ich wünſche Mama die Erfüllung ihrer 
Wünſche,“ ſagte Anne ruhig. 

Vera fuhr herum und ſtarrte die Schweſter an. 

„Na, entweder haſt du Fiſchblut in den Adern oder 
du biſt ein Schaf an Güte und Beſcheidenheit. Ver⸗ 
mutlich beides. Ganz klug wird man aus dir ja nie. 
Da kommt Mama eines Tages zu uns und ſagt kurz⸗ 
weg: „Eſchental erweiſt mir viel Aufmerkſamkeiten. 
Ich vermute, er wird mir einen Antrag machen. Ich 
werde natürlich annehmen. Der Konſul kennt mich nur 
als die verwitwete Frau Staniecki. Ich habe keine Luſt, 
ihm einzugeſtehen, daß ich vor der Ehe mit Staniecki 
bereits einmal verheiratet war, und daß aus dieſer Ehe 
eine Tochter exiſtiert. Es genügt, daß er Vera kennt. 
Es iſt keinem Manne angenehm, Ehemann Nummer 
drei zu werden. Ich habe Anne als Haustochter aus⸗ 
gegeben. Hoffentlich iſt ſie damit einverſtanden.“ 

„Ich war einverſtanden,“ warf Anne gelaſſen ein. 
„Seit wir in dieſer Stadt wohnen, ſpiele ich die Rolle 
als Haustochter ja ohnehin.“ 

„Womit du ganz zufrieden zu ſein ſcheinſt. Dein 
Entgegenkommen Mama gegenüber hat jedenfalls zur 
Folge, daß du nirgends eingeladen wirſt. Mich dürfte 
man nicht ſo verleugnen, meine Liebe. Und eine Ge⸗ 
legenheit zum Tanzen würde ich auch Mama zuliebe 
nicht verſäumen.“ 

„Ich mache mir nichts daraus.“ 

„Scheint ſo! Ich will mal nachſehen, ob Mama 
endlich fertig iſt.“ 

Vera ſtieß die Tür auf und prallte gegen eine 
ſtarke, aber noch immer hübſch und intereſſant aus⸗ 
ſehende Frau, die große Aehnlichkeit mit Vera hatte. 
Sie hatte das gleiche ſlawiſche Geſicht und die dunklen, 
unruhigen Augen. Von Anne war kein Zug in dieſem 
Antlitz. i 

Frau Olga Staniecki trug ein rotes Phantaſie⸗ 
koſtüm mit etwas gewagtem Ausſchnitt. Sie hatte 
allen Schmuck angelegt, den ſie beſaß, und bewegte 
einen phantaſtiſchen Federfächer hin und her. 

„Kinder, wie findet Ihr mich?“ 

Anne ſagte nichts, aber Vera brach in einen 
Schwall von Lobſprüchen aus. Sie wußte, daß ihre 
Mutter Komplimente pfundweiſe vertragen konnte. 
Die eitle Frau drehte ſich wie ein Pfau beim Rad⸗ 
ſchlagen. Dabei ſtieß ſie faſt an Senta Bratt, die, mit 
ihren Malutenſilien beladen, die Treppe heraufkam. 

„Wie gefalle ich Ihnen, Fräulein Bratt? Ein Lob 
aus Künſtlermunde werde ich beſonders zu ſchätzen 
wiſſen. Sehe ich gut aus?“ 

„Sie funkeln wie ein Weihnachtsbaum am Chriſt⸗ 
abend,“ brummte die Malerin. 

Frau Staniecki überhörte den Spott gefliſſentlich, 
ließ aber ihren verſteckten Aerger an Anne aus. 

„Nur die liebe Anne hat kein Wort des Lobes für 
ihre Mutter,“ ſtichelte ſie. „Vermutlich habe ich ihren 
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ebenſo ſchlichten wie hochariſtokratiſchen Geſchmack nicht Ihre zweite Ehe ſchloß fie mit dem Operetten— 


— 

Ex getroffen?“ ſänger Staniecki. 

Es „Vermutlich iſt Anne zu müde um Beifallsſalven Staniecki hatte ſeine Gattin in recht behaglichen 

abzufeuern,“ fiel Senta Bratt ſcharf ein. „Sie hat den Verhältniſſen zurückgelaſſen. Dazu kam noch ein kleines 

a ganzen Tag gearbeitet.“ Kapital, das Anne vor ihrem Vater geerbt hatte, und 

2 Frau Staniecki machte eine großartige Geſte. das ſich in Frau Olgas Händen befand. 

Se „Dafür kann ſie jetzt ausruhen. Anne, du haſt Mit dieſem Gelde hätte Olga Stanierki mit ihren 

2 den ganzen Abend für dich. Das heißt, räume mein beiden Töchtern ſorglos leben können. Sie war aber 

ER Schlafzimmer auf und ſieh meine Seidenſtrümpfe eine unruhige Natur, der das Herumzigeunern gefiel. Re 

Bu durch. Sie find zerriſſen. Dann mache den Speiſe⸗ Sie ging mit ihren Töchtern oft auf Reiſen. = 
zettel für morgen; ich werde den Konſul zu Tiſch Im Sommer war fie Gaſt in deutſchen Kur und NS 


bitten. Vergiß nicht, mit Urſel das Silber abzu⸗ Badeorten. Im Winter ging fie mit den Mädchen an 
reiben. Was wollen wir als Süßſpeiſe geben? Ma⸗ die Riviera. Auf dieſen Wanderfahrten hielt Frau 
kronenauflauf? Eiercreme? Oder kaliforniſchen Salat? Staniecki fleißig Ausſchau nach einem gutſituierten 
Na, zerbrich dir mit Urſel darüber den Kopf, aber Herrn in mittleren Jahren, dem ſie die Rolle des 
denke daran, daß es etwas Beſonderes ſein muß. Der Gatten Nummer drei zugedacht hatte. Denn Frau 
Konſul hält viel auf einen guten Tiſch. und zum Staniecki dachte mit ihren dreiundvierzig Jahren nicht 
Kaffee kleines Gebäck. Das kannſt du heute noch daran, auf die Annehmlichkeiten einer dritten und 
machen. Der Konſul liebt Süßigkeiten — oh, da knallt möglichſt vorteilhaften Heirat zu verzichten. 
der . wieder mit der Peitſche. Raſch Vera, Leider ſchienen die vermögenden Herren, die bereit 
hi Ja, Anne, du mußt noch die Filetdecke für den waren, einer Witwe mit zwei Töchtern Herz und Hand 
affeetiſch waſchen und ſpannen. Der Konſul hat ſie anzutragen, ausgeſtorben zu ſein. Nach Ablauf des 
letzthin ſehr bewundert, und ich möchte — — dritten Wanderjahres war der „gutſituierte“ Freier 
Vera hatte ihre Mutter beim Handgelenk gepackt noch immer nicht aufgetaucht, dafür aber Frau Olgas 
und rannte mit ihr die Treppe hinunter. Dann hörte Kapital heftig zuſammengeſchmolzen. Ein Reiſeleben 
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man das Fortrollen des Wagens. zu dreien iſt eben teuer. 8 : 

Senta Bratt lehnte lachend am Treppengeländer. Endlich ſchien das Glück zu lachen. 

„Von dem Programm für Ihren „geruhſamen“ Frau Olga lernte in Bad Homburg Herrn van 
Abend bin ich einigermaßen erſchlagen, meine gute Haſelar kennen. 
Anne!“ Herr van Haſelar war ein gut ausſehender Mann 


„Ich fürchte, ich werde nicht zu Ihnen kommen von bezaubernden Manieren und etwas jünger als 
können, Fräulein Bratt. Vielleicht ein anderes Mal“ Frau Staniecki, was die Dame aber nicht als ſtörend 

Die Malerin ſchlug ärgerlich mit der Hand auf empfand. Er war freigebig mit Blumen und Konfekt⸗ 
ihre Skizzenmappe. ſchachteln, mit Theater⸗ und Konzertkarten und er⸗ 

„Anne, Sie bringen mich in Zorn mit Ihrer Nach- zählte wundervolle Dinge von Java, wo ſich ſeine aus⸗ 
giebigkeit! Sie ſind einfach ein Schwachmatikus! gedehnten Beſitzungen befanden. 


Warum laſſen Sie ſich dieſe Tyrannei gefallen? Sie Frau Olga ſah ſich ſchon im Geiſte über Tees, 
ſollten ſich zur Wehr ſetzen! Sollten mal gehörig auf: Gummi- und ähnliche Plantagen gebieten. 
trumpfen! Sie ſollten — —“ 3 Plötzlich, es war gerade vor dem Tage der ge⸗ 
Da tauchte ein grauer Scheitel am Treppenkopf planten Verlobung, kam Herr van Haſelar in ſchreckliche 
auf. Die robuſte Geſtalt der alten Urſel erſchien. Geldverlegenheit. Selbſtverſtändlich machte Frau Sta⸗ 


„Sie ſind doch eine gebildete Dame, Fräulein niecki eine beträchtliche Summe für ihren Zukünftigen 
Bratt,“ Ein die Mute BR, werden daher wollen, daß flüſſig. Worauf Herr van Haſelar verihwand, Dafür 
die Menſchen verſchieden geartet ſind. Fräulein Anne tauchte die Polizei auf und bekundete großes Intereſſe 
gehört eben zu den feinen, wehrloſen Naturen, die die an Herrn van Haſelar, der eigentlich ſchlichtweg 
Ellenbogen nicht zu gebrauchen verſtehen. Der eine Stemmke hieß und ein geriſſener Hochſtapler war. 
kann kratzen und beißen, der andere kann's nicht. Nach dieſem Reinfall, und nachdem Frau Olga ihre 
Meinem Annchen ſind die Krallen nicht gegeben. aber moraliſche und pekuniäre Ohrfeige mit Tränen und 
ſie ſoll doch wenigſtens an ihrem Geburtstag Ruhe Wutausbrüchen quittiert hatte, ſetzte ſie ſich hin und 
haben.“ zählte die Trümmer ihres Vermögens. Sie ſtellte feit. 

Die alte Dienerin ſtreichelte zärtlich die ſchmale daß ſie den vergnüglichen Orten der ſüdlichen Küſte und 
Hand des Mädchens. : dem Reiſen überhaupt Lebewohl jagen müſſe. ; 

„Feiern Sie nur Ihren Geburtstag mit Fräulein Die Reſte ihres Kapitals reichten gerade noch aus, 
Bratt, Annchen. Die alte Urſel wird den ganzen Kram einen billigen Schlupfwinkel zu kaufen, in dem ſie ſich 
machen, den die Gnädige angeordnet hat. Bloß das für den Reſt ihrer Tage vergraben konnte. In Elms⸗ 


Silber müſſen Sie mir herausſchließen.“ horn, dem Vororte einer großen Hafenſtadt, erſtand 
Als Anne zögerte, nahm Arſel ſie einfach bei der Frau Staniecki ein kleines Landhaus. Dort richtete ſie 
Hand und zog ſie mit ſich fort. ſich mit ihren Töchtern häuslich ein, zeigte der Welt 
„In einer Viertelſtunde ſchicke ich Fräulein Anne eine wohlhabende Außenſeite und ſparte im Hauſe nach 

zu Ihnen hinauf,“ rief ſie der Malerin zu. Kräften. 
Zu ihrem Sparprogramm gehörte es auch. daß ſie 
* - * die Manſarde ihres Hauſes an „zahlende Gäſte“, wie 


fie die Zimmervermieterei großartig nannte, abgab. 

Frau Olga Staniecki hatte zweimal geheiratet. Sie verſchaffte ſich damit eine nette Nebeneinnahme, 

Ihr erſter Gatte war der Freiherr von Falke ge- zumal fie ſich mit der alten Urſel als Köchin und Anne 
weſen, der Vater Annes. als Mädchen für alles billigſt behalf. 
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Und ſchließlich ſchien ihr das Glück zu lachen. 

Konſul Eſchental, ein ältlicher, vermögender Jung⸗ 
geſelle, hatte ſich in Elmshorn einen Ruheſitz gekauft. 
Ueber dem Geldverdienen hatte er das Heiraten ver⸗ 
paßt. Nun zeigte er ſich an der hübſchen und lebhaften 
Witwe, die recht amüſant zu plaudern wußte, reizende 
Liedchen am Piano ſang und eine gute Kartenſpielerin 
war, intereſſiert. 

Was Frau Staniecki in drei Jahren Wanderleben 
unter pekuniären Opfern vergeblich geſucht hatte, ſchien 
das launiſche Schickſal ihr hier in den Schoß zu werfen 
— nämlich eine vorteilhafte Verſorgung. 

Elmshorn lag ſehr ſchön. Es war beſonders bei 
Malern in Mode gekommen. 

Frau Staniecki profitierte davon, indem ſie faſt 
immer Künſtler im Hauſe hatte, die mit der primitiven 
Manſarde vorliebnahmen und eifrig am Strande oder 
in den nahen Buchenwäldern ihrer Arbeit oblagen. 

Senta Bratt war der letzte Sommergaſt im Hauſe 
Staniecki. 

Sie hatte Frau Staniecki und Vera gründlich ver⸗ 
achten und Anne aufrichtig lieben gelernt. Zuerſt war 
der Malerin die Stellung Anne von Falkes unklar ge⸗ 
weſen. Sie ſah das Mädchen Haus⸗, Küchen⸗ und 
Gartenarbeiten verrichten, nähen, ſtopfen, waſchen. 
Lauter Arbeiten, mit denen Vera verſchont wurde. 

War Fräulein von Falke eine ſogenannte „Haus⸗ 
tochter“? 

Nein, Anne nannte Frau Staniecki „Mutter“. 

Senta Bratt war eine tüchtige Künitlerin, aber 
nicht frei von weiblicher Neugier, und das ſchöne, ſtille 
Mädchen intereſſierte ſie. Allmählich gewann ſie das 
rd der alten Urſel und erfuhr, was fie willen 
wollte. 

Frau Staniecki war Operettenſängerin geweſen. 
Aus ihrer Ehe mit Staniecki machte ſie kein Geheimnis. 
Sa, fie renommierte gelegentlich mit den künſtleriſchen 
Erfolgen des Seligen, der auf einer Tournee bei einem 
Eiſenbahnunglück ums Leben gekommen war. 

Dafür ſprach ſie niemals von ihrem erſten Gatten. 
dem Freiherrn von Falke. Gab es da ein Geheimnis? 
1 1 8 ſchien die Ehe kurz und unglücklich geweſen 
zu fein — — — 

Die Malerin betrat das Manſardenzimmer und 
machte Licht. 

Dan' trat fie ans Fenſter. 

Lau ſtrömte die Luft des Spätſommerabends herein 
und brachte Geigenklänge mit, Tanzmuſik vom Eſchen⸗ 
talſchen Feſt. 

f Senta Bratt lauſchte. Plötzlich ſchnippte ſie mit den 
Fingern und lachte. 

„Ich werde der Dame Staniecki einen Streich 
ſpielen,“ murmelte ſie und lief ins Schlafzimmer. Hier 
riß ſie einen Lederkoffer auf und wühlte darin. 

Plötzlich hielt ſie ein ſchimmerndes Gewand in den 
Händen 

„Ich werde „Aſchenbrödel“ auf den Ball ſchicken. 
Wie gut, daß ich das Koſtüm mitgenommen habe.“ 

„Da bin ich,“ ſagte eine leiſe Stimme. 

Anne ſtand im Zimmer und ſah mit erſtaunten 
Augen auf das glitzernde Gewand. 

„Was haben Sie denn da, Fräulein Bratt?“ 

Statt aller Antwort wies die Malerin mit dem 
Kopf zum Fenſter. 

„Hören Sie, wie die Geigen locken, kleines Mäd⸗ 
chen? Fährt Ihnen das nicht in die jungen Beine? 
Möchten Sie nicht auch einmal tanzen gehen?“ 


Kari 
f 4 


N 
— 2 


2 


EB 


a 
2 
E. 


4 


TOT 
RR 
— 


une 55 [7 AR 
3238 17, RS TIGE x 
282 2 19225 


O ſtdeutſches Volksblatt 


22222 ZEE) U LEESTSITLEEIT MLEEILAILTENTS 
a. 


Faſt gegen ihren Willen nickte Anne. 

„Dann ſollen Sie tanzen gehen, Kind! Das iſt 
meine Geburtstagsüberraſchung für Sie. Sie werden 
mit meiner Einladungskarte das Feſt des Konſuls be⸗ 
ſuchen und dazu dieſes Koſtüm anziehen.“ 

„Aber das geht doch nicht, Fräulein Bratt!“ 

„Das geht ausgezeichnet, meine Liebe! Wir wer⸗ 
den das Aſchenbrödelmärchen einfach in die Tat um⸗ 
ſetzen. Hier iſt Ihr Prinzeſſinnengewand. Ich habe 
das Koſtüm einmal für ein Modell angeſchafft und 
dann nicht den richtigen Typ gefunden. Für Sie paßt 
es ausgezeichnet.“ 

„Oh, Fräulein Bratt, man wird mich erkennen!“ 

„Niemand wird Sie erkennen, aus dem einfachen 
Grunde, weil Sie niemand kennt. Sie ſind ja für 
Elmshorn das Veilchen, das im Verborgenen blüht. 
Außerdem iſt es ein Feſt in Maske und Mummen⸗ 
ſchanz. Raſch, Anne, ziehen Sie das Kleid an. Ich 
werde Ihr Haar löſen.“ 


Was in der nächſten halben Stunde geſchah, blieb 
für Anne immer ein nebelhaftes Traumgebilde. Sie 
ſtand plötzlich vor dem Spiegel und ſah ſich in einem 
köſtlichen, ſilbrig fließenden Gewande, das Arme und 
Schultern frei ließ. Die gelöſten Haare floſſen in gol⸗ 
digem Blond über ihre Schultern und wurden von 
einem glitzernden Diadem gekrönt. Ihre Füße ſteckten 
in Seidenſchuhen, und die Arme bargen ſich bis zum 
Ellenbogen in einem Netzwerk von Handſchuhen, das 
mit funkelnden Steinen beſetzt war. 


„Bin ich das wirklich?“ murmelte das Mädchen 
und ſtarrte das glänzende Spiegelbild an. 

„Natürlich.“ rief die Malerin begeiſtert. „Anne, 
Sie ſind ja eine Schönheit und werden die Königin des 
Feſtes ſein!“ 

„Man wird mich hinauswerfen!“ 

„Anſinn! Man wird Sie für die verwunſchene 
Prinzeſſin in Perſon halten. Was haben Sie da für 
ein wundervolles Medaillon am Halſe, Anne? Das iſt 
ja ein famoſes, altes Stück. Echtes Empire. Ich habe 
es noch nie bei Ihnen geſehen.“ 

„Ich trage es immer unter meinen Kleidern. Es 
iſt ein Erbſtück uus der Familie meines Vaters und 
enthält ſein Bild. Wollen Sie es ſehen?“ 

Senta Bratt nickte eifrig, und Anne drückte die 
Kapſel auf. Eine Miniatur, auf Elfenbein gemalt, 
zeigte ſich. Es war der ſchöne Kopf eines Mannes, der 
Anne ähnlich ſah. 


„Eine ausgezeichnete Arbeit,“ lobte die Malerin. 
„Ihr Vater muß ein ſchöner Mann geweſen fein, Anne.“ 

„Ich weiß es nicht. Ich kann mich nicht an ihn 
erinnern. Ich war ſehr klein, als er — ſtarb. Ach, 
Fräulein Bratt, ich habe doch keinen Mut, auf dieſen 
Ball zu gehen. Die Idee iſt zu abenteuerlich.“ 


Nun wurde die Malerin energiſch. Sie packte das 
junge Mädchen an den Schultern und ſchüttelte es. 


„Fort mit Ihnen, Anne! Glauben Sie, ich habe 
das Aſchenbrödelmärchen inſzeniert, damit Sie im 
letzten Augenblick ſtreiken? Sie werden jetzt gehen, bis 
zum Morgengrauen tanzen und Ihren Schuh verlieren, 
wie es ſich für ein richtiges Aſchenbrödel gehört. Ich 
werde indeſſen wachbleiben und auf Ihren Bericht über 
das Abenteuer mit dem Prinzen warten. Unter einem 
Prinzen darf's nicht ſein, Anne. Verſtanden?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der deulſche Landwirt in Kleinpolen 


Wochenbeilage zum „Oſtdeutſchen Volksblatt“, herausgegeben unter 
Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Uleinpolen. 
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Die Novelle 
zum Genoſſenſchafſts geſetz 


Die Novelle zum Genoſſenſchaftsgeſetz, die ſeit 
2 Jahren vorbereitet wurde, iſt nunmehr Geſetz 
geworden. Sie iſt im Dziennik Uſtaw Nr. 38, 
vom 9. Mai 1934, veröffentlicht und mit der 
Veröffentlichung in Kraft getreten. Wir werden 
ſobald wie möglich den genauen Wortlaut der 
Novelle in deutſcher Ueberſetzung allen er 
ute zugängig machen. Hier ſollen diejenigen 

unkte hervorgehoben werden, die für unſere 
Genoſſenſchaften die meiſte Bedeutung haben 
dürften. 

Zur Gründung einer Genoſſenſchaft iſt künf⸗ 
tig notwendig, daß der Reviſionsverband oder 
der Genoſſenſchaftsrat die Zweckmäßigkeit der 
Gründung beſcheinigt. Dieſe und andere neue 
Beſtimmungen ſollen verhindern, daß die Ge⸗ 
noſſenſchaftsform zur Umgründung benutzt wird, 
um ſteuerliche Erleichterungen zu genießen (8 5). 

Auf der Beitrittserklärung muß künftig der 
Tag der Unterſchrift ſtatt des Beitrittstages an⸗ 
gegeben werden. Der Kredit an ein Mitglied 
darf nicht das Zehnfache des von ae Mit⸗ 
glied eingezahlten Geſchäftsanteils überſchreiten, 
ſofern nicht ein Beſchluß der Generalverſamm⸗ 
lung 1 (S 36). 

Für die Berechnung der Abſtimmung in der 
Mitgliederverſammlung gilt künftig die Zahl 
der abgegebenen Stimmen, nicht die der An⸗ 
weſenden (verſchiedene Paragraphen). 

Die Mitgliederverſammlung 81 uc außer 
über Bilanz und Geſchäftsbericht auch über den 
Voranſchlag für das folgende Geſchäftsjahr zu 
beſchließen. (S 46). 

Eine Abſchrift des Protokolls der Mitglieder⸗ 
verſammlung muß binnen Monatsfriſt dem Re⸗ 
viſionsverband eingereicht werden (oder dem 
Genoſſenſchaftsrat, wenn die Genoſſenſchaft 
keinem Verbande angehört). 

In § 52 iſt ein Abſchnitt eingefügt, danach 
muß über die Einlagen und Einleger der Ge⸗ 
noſſenſchaft Schweigepflicht er dritten 
Perſonen beobachtet werden. Mitteilungen dar⸗ 
über dürfen nur auf Anfordern des Gerichte ge: 
macht werden. 

Die Bücher der Genoſſenſchaft müſſen ſich in 
ihren Geſchäftsräumen befinden und dürfen nur 
auf Anfordern des Gerichts herausgegeben wer⸗ 
den. ; 
Ein Eintrittsgeld darf nur erhoben werden, 
wenn es in der Satzung vorgeſehen iſt und nicht 
höher als bis zur Hälfte des Geſchäftsanteils. 

Die Wiedererſtattung abgeſchriebener Anteile 
kann durch Satzung oder Beſchluß der Mitglie⸗ 
derverſammlung vorgeſchrieben werden, ehe aus 
dem Gewinn die geſetzliche und ſatzungsgemäße 
Zuweiſung zum Reſerveſonds und eine Divi⸗ 
dende an die Mitglieder ſtattfindet. (Bisher war 
dieſe Handlung zwingende Vorſchrift.) ($ 58.) 

Die Genoſſenſchaft muß künftig jährlich einmal 
revidiert werden. Ausnahmen können vom Ge: 
noſſenſchaftsrat genehmigt werden. Dieſe Beſtim⸗ 
mung gilt auch für eine liquidierende Genoſſen⸗ 
ſchaſt. (8 60.) 

Die Neniforen des Verbandes bedürfen einer 
Beſtätigung durch den Vorſitzenden des 5 
ſchaftsrates. Die Reviſoren find zur Geheimhal⸗ 
tung der Ergebniſſe der Reviſionen verpflichtet 
(Außer gegen den Organen der revidierenden 
Genoſſenſchaft, dem Verband oder dem Genoſſen⸗ 
chaftsrat und dem Gericht gegenüber.) Der 
Reviſor darf nicht eine Genoſſenſchaft revidieren, 
deren Mitglied er it. Auf Beſchluß des Ge⸗ 
noſſenſchaftsrates kann der Vorſitzende des Ge⸗ 


noſſenſchaftarates einem Reviſor die Berech⸗ 


tigung zur Repiſion entziehen, wenn er in feiner 


Reviſionstätigkeit feinen Pflichten nicht nach⸗ 
kommt. ($ 61.) 8 

Satzungsänderungen des Verbandes bedürfen 
685 Beſtätigung durch den Finanzminiſter. 
867. 

Das Neviſionsrecht wird durch den Finanz⸗ 
miniſter nach Anhörung des Genoſſenſchaftsrates 
erteilt. (Bisher war der ah ner zu⸗ 
ſtändig.) Die Erteilung des Reviſionsrechtes 
kann von einer Einſchränkung oder Ausdehnung 
der Verbandstätigkeit abhängig gemacht werden. 
Für die Entziehung des Neviſionsrechtes iſt 
ebenſo der Finanzminiſter zuſtändig. 

Im Vereich des landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
en iſt der Landwirtſchaftsminiſter zu: 
tändig. (S 68.) 

Der Verband muß im Laufe eines Monats 
nach der e des Rechenſchaftsberichts 
durch ſeine Mitgliederverſammlung dem Genoſ⸗ 
ſenſchaftsrat die Abſchrift des Geſchäftsberichtes 
zuſammen mit dem Protokoll der Mitgliederver- 
ſammlung einreichen und einen Voranſchlag des 
Verbandes für das kommende Jahr. ($ 69.) 
Der Reviſionsverband unterliegt der Aufſicht 
des Vorſitzenden des Genoſſenſchaftsrates. Die 
Koſten dieſer Aufſicht werden von dem Verband 
in der Höhe getragen, die der Finanzminiſter 
bezeichnet. (§ 69.) 

Eine liquidierte Genoſſenſchaft kann binnen 
Jahresfriſt mit 4 Stimmenmehrheit den Ger 
ſchäftsbetrieb wieder aufnehmen. 

Das Geſetz über die Fuſion von Genoſſen⸗ 
ale iſt in einem $ 106 a—i in das Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetz eingefügt. 

Die Reviſionsverbände haben binnen 6 Mo⸗ 
naten nach Inkrafttreten der Novelle die Neu⸗ 
verleihung des Reviſionsrechtes und Beſtätigung 
der Reviſoren nachzuſuchen. 


Erſcheinungen beim Verkalben 
und Nachkrankheiten 


Die allgemeinen Erſcheinungen beim Verkal⸗ 
ben ſind an ſich dieſelben wie bei der normalen 
Geburt. Nur ſpielen ſie ſich ſchneller ab als bei 
dieſer. Auch ſind die Wehen nicht ſo ſtark. Die 
Geburt tritt meiſtens innerhalb von 3 Tagen 
nach Beginn des Scheidenausfluſſes ein. Sie 
geht gewöhnlich leicht vonſtatten, da das vor⸗ 
zeitig weggeworfene Kalb immer kleiner iſt als 
as zu normaler Zeit geborene. In den erſten 
Monaten der Trächtigkeit werden beim Verkal⸗ 
ben die Eihäute mit ausgeſtoßen. Dagegen bleibt 
bei vorgeſchrittener Trächtigkeit die Nachgeburt 
oft A Außerdem zeigt ſich noch 1 bis 2 
Wochen hindurch Scheidenausfluß, der ſich erſt 
allmählich verliert. Er hat eine ſchmutzigbraune 
Farbe, iſt aber geruchlos, ſolange ſich keine Eiter⸗ 
herde in der Gebärmutter gebildet haben. Was 
die vorzeitig zur Welt gekommenen Kälber anbe- 
trifft, ſo werden ſie bis zum 5. oder 6. Monat 
der Trächtigleit gewöhnlich tot geboren. Die 
wenigen, welche etwa ſchon lebend geboren wer- 
den, ſterben bald nach der Geburt ab. Sie wür: 
den auch noch nicht die Kraft und Ausdauer zum 
Saugen haben. Beim Tränken aus dem Eimer 
zeigen ſie ſich höchſt unbeholfen und können die 
Milch kaum hinunterſchlucken. Vom 7. Monat 
an wäre ein Kalb lebensfähig, wenn auch noch 
viele Kälber eingehen. Erſt vom 8. Monat nach 
der Zeugung iſt auf die das ſich auc mehr 
Verlaß. Ein geſundes Kalb, das ſich auch ſpäter 
m entwickelt, kann dann ſogar aufgezogen wer⸗ 

en. 

en entſteben im Zuſammenhang 
mit dem Verkalben beim Zurückbleiben der 
Nachgeburt. Da dies aber ziemlich häufig vor⸗ 


kommt, ſind auch die 1 nicht ſel⸗ 


ten. Aus dem erwähnten Zuſtande entwickelt ſich 
beer leicht eine eitrige Gebärmutterentzündung, 
ie allerdings verhältnismäßig ſelten zum Tode 


durch Blutvergiftung führt. Um ſo häufiger 


nimmt ſie jedoch einen ſchleichenden Charakter 
an. Nach und nach ſtellen ſich Eiterungen im 
Tragſack ein, welche auch auf die Eileiter über⸗ 
greiſen können. Die Eitererreger ſetzen außerdem 
die Widerſtandsfähigkeit der inneren Organe 
gegen anderweitige Anſteckungen herab. Unter 
ihnen befinden ſich auch Bazillen, welche eine 
kürzere oder längere Unfurchtbarkeit der Kuh 
hervorrufen. Wird nichts dagegen unternom⸗ 
men, ſo kann die Unfruchtbarkeit auch von Dauer 
ſein, ſo daß die Kuh ſchließlich abgelhafit wer⸗ 
den muß. Da ſie nach dem Verkalben wenig 
Milch gegeben hat und auch noch abgemagert iſt, 
hat hie hiernach keinen Nutzen mehr gebracht 
und muß obendrein noch zu einem ſehr niedrigen 
Preiſe verkauft werden. In der ganzen Zeit 
vom Verkalben bis zum Verlaſſen des Gtalles 
bleibt eine ſolche Kuh aber noch eine Gefahr 
für die anderen Kühe; denn bie in ihren Ge⸗ 
ſchlechtsorganen befindlichen Vazillen, welche 
dieſe zum Teil mit dem See verlaſſen. 
können durch den Dung auch die Nachbarkühe 
anſtecken. ließlich bilden ſich Anſteckungsherde 
im ganzen Stall. Begünſtigt wird die Anſteckung 
noch durch ſchlechtes Futter, namentlich durch zu 
ſcharfes oder mit Schimmelpilzen befallenes 
Sauerfutter. Auch zu große Mengen von dieſem 
Futter wirken nachteilig auf die Geſundheit der 
Tiere ein. Das anſteckende Verkalben bzw. chro⸗ 
niſche Unfruchtbarkeit kann unter ſolchen Um: 
ſtänden zur Seuche werden. 

Sit es aber jo weit gekommen, dann gehen die 
Erreger auch auf die Kälber im Mutterleib über 
und befallen 2 tſächlich deren Verdauungs⸗ 
organe. Die Kälber kommen dann ſchon mit 
geſchwächtem Magen und Darm ae elt und 
eigen ſogar ruhrartigen Durchfall. Dieſer tritt 
0 heftig auf. daß die Kälber ihm in den erſten 
drei Lebenstagen unterliegen. Schließlich ver⸗ 
breitet ſich im Stall eine allgemeine Kälberruhr, 
die ſehr gefürchtet wird; denn fie rafft meiſtens 
den ganzen Beſtand an jüngeren Kälbern dahin. 
Alle Vorſichtsmaßregeln nützen dann nichts Ahe, 
Nur durch Entfernung ſchwerkranker Kühe, 
durch ſachnerſtändige Behandlung leichterer und 
neuer Fälle, durch Desinfektion des ganzen 
Stalles und womöglich Aenderung des Futters 
kann Abhilfe geſchafſen werden. 

Bei der Vehandlung 53 unermüdlich größte 
Sorgfalt beachtet werden. Am geratenſten iſt es 
aber, einem Tierarzt die Behandlung zu über- 
laſſen. Deſto ſchneller wird man die Seuche los. 
Die Keſten werden alſe durch früheres Auf⸗ 
hören der Schadenfälle reichlich wieder ausge⸗ 
glichen. Außerdem iſt der mittelbare Nutzen zu 
Ledenten. Erkronkt geweſene Kühe ſollten im 
Sommer auf die Weide gebracht werden. Bei 
tiefer natürlichen Haltung werden die Schädi⸗ 
gun en om beiten und gründlichſten auskurtert 
Noch beſſer wäre es wenn die ganze Herde auf 
die Weide gebracht werden könnte. Dadurch er⸗ 
werben ſich ſämtliche Tiere abe Kraft und 
damit auch neue Widerſtandsfähigkeit. Haben 
ämtliche Tiere den Stall verlaſſen, fo kann 

ieſer auch gründlicher desinfiziert werden und 
gehörig auslüften wie auch austrocknen. Stän⸗ 
diger Luftzug und Austrocknung aber ſind wich⸗ 
tig für die Bekämpfung der Erreger und Ve⸗ 
ſeitigung der Seuchenreſte. PK. 

—K———— —— 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: 

vom 17. 5. bis 22. 5. 1934 privat 5.27 bis 

5.25 21. 
2. Molkereiprodukte im Großverkavf: 

Vom 18. bis 23. 5. 1934: Butter Block 
2.70, Kleinpackung 3.—, Sahne 1.—, Milch. 
0.22 zt. 

Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
LWG w, Chorazczyzna 12. 
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Aus der Pr 


Mellen auf der Weide 


Von ſtaatl. gepr. Landwirt Noth, Lankwitz. 
In vielen Betrieben mit ausgedehnten 


Weiden iſt es üblich, die Kühe gleich auf der 


Weide zu melken. Es dürfte daher ange— 
bracht ſein, auf die wichtigſten Geſichtspunkte 
beim Melken auf der Weide etwas näher 
einzugehen. 

Im großen und ganzen ſind die für das 
Stallmelken beſtehenden Regeln 


— AN 75 
auch beim Melken auf der Weide 
zu beachten. Die Milchkannen müſſen 
gewiſſenhaft gereinigt an einem ſchattigen 
und luftigen Ort im Hof aufbewahrt werden. 
Auf keinen Fall dürfen die Kannen in der 
Sonne auf der Weide ſtehen bleiben, da ſie 
dort verſchmutzen und bei großer Hitze ſich 
unnötig erwärmen. Ebenſo wie im Stall 
muß auch auf der Weide Waſchgelegen⸗ 
heit für das Melkperſonal vorhanden fein. 
Das Euter muß vor dem Melken ſorgfältig 
mit einem trockenen Lappen gereinigt wer⸗ 
den. Die für das Melken auf der Weide be⸗ 
ſtimmten Eimer ſind zweckmäßig mit 
einer ſeitlichen Handhabe zu ver⸗ 
ſehen, damit das Melkperſonal durch Anfaſſen 
des unteren Eimerrandes keine ſchmutzigen 
Hände bekommt und damit die Milch ver- 
ſchmutzt. 


Soll bei Regenwetter auf der Weide ge- 
molken werden, dann iſt eine Melkhütte 
oder ein Melkſchuppen unerläßlich. Die 
Herſtellung einer derartigen Melkhütte iſt 
einfach und mit nur geringen Koſten ver⸗ 
bunden. Unſere Abbildung 1 zeigt eine 
offene Hütte, die lediglich aus Pfählen und 
einem Reiſigdach beſteht. In wind⸗ und re⸗ 
genreichen Gebieten wird man einen etwas 
feſteren Schuppen mit Pultdach und Rücken⸗ 
wand, wie ihn unſere Abbildung 2 zeigt, 
bevorzugen. Wenn keine Melkhütte vorhan⸗ 
den iſt, ſo daß bei Regenwetter im Freien 
gemolken werden muß, dann iſt die Gewin⸗ 
nung einer einwandfreien Milch unmöglich, 
denn einmal beſchmutzt ſich das Melkperſonal, 
ferner beſchmutzen Melkgeſchirr und Milch- 
kannen, und dann gelangt noch das von den 
Kühen abtropfende Regenwaſſer in die Milch. 
Bei gutem Wetter wird das Melken gemöhn- 
lich in einer Melkbucht vorgenommen. 
Da ſich dieſe Melkbucht gewöhnlich immer an 
derſelben Stelle befindet, entſteht eine Geil⸗ 
ſtelle, auf der alle guten Gräſer verſchwin⸗ 
den. Auf Moor⸗ und Marſchboden treten die 
Kühe auch bald durch, was ebenfalls zur 
Verſchmutzung der Milch beiträgt. Außer⸗ 
dem ſammeln ſich die Kuhfladen an einer 
Stelle an, die ſonſt auch der übrigen Weide⸗ 
fläche zugute kommen. Um hier Abhilfe zu 
ſchaffen, iſt man dazu übergegangen, die 
Melkbuchten in Form von verſetzba⸗ 


2 2 


ren Hürden herzuſteben. Dadurch kommt 
die Melkbucht ſtändig an eine andere Stelle, 
jo daß die vorher erwähnten Nachteile ver⸗ 
mieden werden. Sehr vorteilhaft iſt auch 
die Verwendung eines Melkbalkens, 
wie wir ihn auf Abbildung 3 ſehen. An die⸗ 
ſen Balken werden die Tiere zum Melken 
angebunden. Er wird täglich an einen ande— 
ren Platz geſchleppt, und die angefallenen 
Fladen werden ſauber verteilt. Um die Tiere 
im Frühjahr ſchnell an das Anbinden an den 


Melkbalken zu gewöhnen, ift es zweckmäßig, 
den Melkplatz in den erſten Tagen mit einem 
Behelfszaun zu umgeben. Durch dieſen Melk⸗ 
balken wird ein beſonderer Zaun, wie es 
bei der Bucht oder Hürde üblich iſt, über⸗ 
flüſſig, ſo daß durch ſeine Verwendung 
erhebliche Vorteile entſtehen. 
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Die ermolkene Milch muß, falls ſie nicht 
ſofort nach dem Melder geliefert wird, ge⸗ 
kühlt werden. Wo man auf der Weide 
fließendes Waſſer hat, kann man in den 
Waſſerlauf einen verſchließbaren Holzkaſten 
einbauen, in den die Milch bis zur Lieferung 
aufgehoben wird. 


Tomatenanbau 


ahg. Beim Ankauf von Tomatenſetzlingen 
achte man darauf, daß nur kräftige, gedrungene 


Pflanzen genommen werden. Hoch ſewachſene, 


ſchlecht belaubte Pflänzlinge ſind wenig geeignet. 
In erſter Linie wähle man frühe Sorten, da 
dieſe ertragreicher ſind als die ſpäteren Sorten. 
Die b fab ang kann von Mitte Mai ab er⸗ 
folgen und ſollte ſpäteſtens Anfang Juni been⸗ 
det ſein. Ber guter Sonnenlage kann man dann 
bereits Ende Juli die erſten Fans ernten. 
Häufig wird der Fehler 8 „die Tomaten 
jahraus jahrein auf demſelben Platz zu pflanzen. 
Das iſt jedoch verkehrt; die Tomate verlangt 
genau ſo gut einen Ortswechſel wie jede andere 
Pflanze. Sehr wichtig iſt regelmäßiges Gießen, 
da die Tomate ein ſehr durſti es Gewächs iſt. 
Beſonders bewährt haben ſich Dunggüſſe in 
Abſtänden von zwei bis vier Wochen. Die 
kung Pflege der Tomaten iſt verhältnismäßig 
einfach. ei der Pflanzung werden die Setz⸗ 
linge entwipfelt, ſofern ſie nicht bereits ver⸗ 
zweigt ſind Von den Seitentrieben behält man 
nur drei bis vier bei, dieſe werden entweder 
in Buſchform aufgebunden oder nach Art der 
Spalierbäume befeſtigt; alle ſonſtigen Triebe 
müſſen regelmäßig entfernt werden. Wenn im 
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axis oe Für die Praxis 
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Hochſommer ein ausreichender Anſatz erfolgt iſt, 
werden den Aeſten die Spitzen ausgekniffen; 
ſtatt deſſen kann man auch die Triebe mit dem 
Kopf nach unten anheften. 
Bedarf rechnet man etwa vier Pflanzen je Per⸗ 
in: 16 bis 20 Pflanzen dürften aljo für den 

edarf der meiſten Familien ausreichen, ſowohl 
für den Friſchverbrauch als auch zum Einkochen. 


F. S. 
Das Schröpfen der Obſtbäume 


(Von Gartenarchitekt Karl Paczkowſki, Poſen) 


Hochſtämme unſeres Kern- und Gteinobites 
zeigen oftmals ein ungleiches Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Stamm- und Kronenſtärke. Sehr oft iſt 
der Stamm zu ſchwach. Durch ſachgemäßes 
Schröpfen läßt ſich 7 85 Uebel abhelfen. Noch 
jetzt iſt dieſer Schröpfſchnitt auszuführen, und 
war in der Art, daß mit einer ſehr ſcharfen, 
ſpigen Gartenhippe Längsſchnitte in die Stamm⸗ 
rinde geſchnitten werden, derart, daß die Rinde 
ſoeben durchſchnitten wird. Dieſe Schnitte ſeien 
rund 50 Zentimeter lang und ſtehen in zwei⸗ 
bis dreifingerbreitem Abſtand rings um den 
Stamm ie ſtehen ſo angeordnet, daß der 
nebenliegende Schnitt etwa in der Mitte des 
vorhergehenden beginnt und bis etwa zur Mitte 
des unteren, nebenan liegenden Schnittes reicht. 
Sie liegen im Verband, wie man zu ſagen pflegt. 
Die untereinander ſtehenden Schnitte zeigen un⸗ 
gefähr handbreite Zwiſchenräume. ine gute 
Verwachſung dieſer Schnitte tritt bald ein. Der 
Stamm weitet und kräftigt ſich und erhält weite 
Saftbahnen für die beſſere Ernährung der Krone. 
Ueberdies wird die Rinde rein und glatt. Das 
Schröpfen kann nach Bedarf wiederholt werden. 
Es gibt Obſtpflanzungen deren ſämtliche 
Stämme einem regelmäßigen Schröpfſchnitt 
unterliegen und durch die kraftvolle, kerzen⸗ 
gerade, geſunde Entwicklung ſchon von weitem 
auffallen. Dieſer Schröpfſchnitt iſt beſonders bei 
jüngeren Bäumen wichtig. 


Wäſſern der Gur'en 

Von den verſchiedenen . ver⸗ 
langt die Gurke die reichlichſte Wäſſerung, dieſe 
jedenfalls bei Gartenkultur. Doch darf nur 
ut abgeſtandenes, en luftwarmes 

aller verwandt werden. asſelbe ſteht am 
beſten vom Abend bis zum nächſten Nachmittag 
in flachen Behältern, die auf dem Erdboden 
itehen, 2 5 die Sonnenwärme voll ausnutzen 
können. te beſte Zeit der Wäſſerung iſt der 
Bode Nachmittag, da dann die Feuchtigkeit im 
zoden länger anhält als bei einer Wäſſerung 
am Vormittag. Neben dem direkten Gießen des 
Erdbodens ſind die Gurken ſelbſt zu überbrauſen 
Nie ſoll mit kaltem Waſſer gegoſſen werden. 
So iſt es A daß durch künſtliche Be⸗ 
regnung Gurken nach und nach zum Abſterben 
ge racht wurden infolge der ſchädigenden Wir⸗ 
ung des kalten Waſſers. 


Berlängerung der Roienbiütezeit 

Nach dem Abſchluß der Hauptblüte zeigen die 
Roſenbeete gewöhnlich keinen ſchönen Anblick. 
Ehe die Nachblüte kommt, dauert es lange. Zu 
mildern iſt dieſe blütenloſe Zeit durch ein 
Stutzen eines Teiles der jungen Triebe. Zeigt 
ſich gegen Ende Mai an den Jungtrieben die 
Knoſpenbildung, dann ſoll ein Drittel der vor⸗ 
handenen Triebe entſpitzt werden. Dabei iſt der 
Trieb nicht ganz bis auf die Hälfte einzukürzen. 
Dieſe Triebreſte treiben unmittelbar darauf 
kräftig durch und kommen dann in Flor, wenn 
die erſte Hauptblüte beendet iſt. Dadurch wird 
die Lücke der blütenloſen Zeit ausgefüllt. Denn 
iſt dieſer zweite Flor im Nachlaſſen, dann tritt 
die Nachblüte des erſten Flors allmählich ein. 
Natürlich muß eine ausreichende Ernährung 
und eine ausgiebige Bewäſſerung das Wachstum 
der Roſen kräftig unterſtützen. 
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Was in der Welt geschah 


Ozeandampfer rammt Feuerſchiff 


Ein ſchwerer Dampfer zuſammen⸗ 
ſtoß hat ji, vor der Atlantiſchen Küſte zuge⸗ 
tragen. Der britiſche Paſſagierdampfer „Oly m⸗ 
pic“ mit 230 Ele an Bord fuhr in 
dichtem Nebel auf das Nantucket⸗Feuer⸗ 
chiff auf und brachte es zum Sinken. Das 

euerſchiff, das eine Beſatzung von elf Mann 

atte, befand ſich auf der Fahrt zur Küſte. Der 
Zuſammenſtoß hat ſieben Todesopfer ge⸗ 
fordert. Es gelang der Beſatzung der „Olym⸗ 
pic“, ſieben Mann des Feuerſchiffes zu bergen, 
doch ſtarben drei davon an Bord des engliſchen 
Dampfers. Die Olympic“ hat nur ganz ge⸗ 
ringfügige Beſchädigungen davongetragen und 
nach dem Zuſammenſtoß ihre Fahrt fortſetzen 
können. 

* 


Wolkenbruch über Tiberias 


Ein ungeheurer Wolkenbruch hat in der 
bibliſchen Stadt Tiberias am See Gene⸗ 
zareth ſchwerſte Zerſtörungen ange⸗ 
richtet. Die rieſigen Waſſermaſſen, die durch die 
Straßen der Stadt ſtrömten, haben zu einem 
großen Teil die Fundamente der Häuſer unter⸗ 
waſchen, ſo daß die meiſten Häuſer einge⸗ 
ſtürzt ſind. Nach den bisher vorliegenden 
Meldungen ſollen zwanzig Perſonen ge⸗ 
tötet worden ſein, doch fürchtet man, daß die 
Zahl der Todesopfer noch erheblich ſteigen wird. 
1500 Soldaten ſind aufgeboten worden, um mit 
ſtarken Abteilungen Polizei die Aufräumungs⸗ 
arbeiten vorzunehmen und die Häuſertrümmer 
nach Leichen zu durchſuchen. Der Wolkenbruch 
Bene ſofort mit ſolcher Gewalt ein, daß die 

evölkerung kaum Vorkehrungen treffen konnte, 
ſich vor der Kataſtrophe zu ſchützen. 


* 


Grauſame Kindesentführer 


Eine der grauſamſten Entführungs⸗ 
affären ſeit dem Raub und der Ermordung 
des Lindbergſchen Kindes iſt hier durch die 
Wiederauffindung eines ſeit faſt ſechs Wochen 
nn ſechsjährigen Mädchens — der 
Enkelin eines reichen Beſitzers namens Robles — 
enthüllt worden. Das Kind wurde etwa 15 Kilo⸗ 
meter vom Wohnſitz ſeiner Eltern entfernt in 
völlig verwahrloſtem Zuſtand in einer engen 
Höhle entdeckt. Dort iſt das Mädchen offen⸗ 
bar ſchon kurz nach ſeiner am 5. April erfolgten 
Entführung ausgeſetzt worden. Es war in einem 
eiſernen Käfig eingeſperrt, an dem 


. v 

Die jungen Vögel ſchreien! 
Von C. P. Hiesgen 

Aus Bäumen und Sträuchern klingt und 
klimpert es, als wären all die grünverborgenen 
Vogelneſter Klingelbeutel voll lebendiger Gold⸗ 
und Silberſtücke. 

Die Sonne prägt und ziſeliert in Buchen und 
Linden Millionen Herze und Ovale. Sie bügelt 
alle Morgen Blatt für Blatt und hängt die 
wunderbarſten Se über den Kaſtanienbaum. 

Die öffentlichen Gärten ſind die Zuflucht aller, 
die nach einem Stück vom Paradieſe hungern. 
Mütter mit ihren Kindern ſitzen hier und alte 
Invaliden. 3 

Vor mir zappelt ein bronzefarbener Laufkäfer 
mit zerbrochenen Flügeln im Graſe. Ein junger 
Star hat den fetten Biſſen aus ſeinem Schnabel 
fallen laſſen. gg ſchnell iſt feine Mutter 

interher, ergreift die Beute wieder, und ich 
ehe das Kerbtier in einem aufgeſperrten gelben 
Schnabel, der ſich aus einem Aſtloch reckt, ver⸗ 
ſchwinden. 

Die Jungen ſchreien lauter, wenn die Sonne 
ſteigt. Sie ſchreien, daß es aus den Gärten auf 
die Straße dringt, die ſich wie ſteinerne Kanäle 
um die Gärten ziehen. Die Fronten der ſich 
Warenhäuſer 

wie ſteile, ſchroffe Uferfelſen, darum die 
randung der Aſphaltkanäle brauſend tönt. 

Da mc Ir fan eine große Butterdoppelſtulle 
von ungefähr fünfzehn Zentimeter den Nek 
und je vier Zentimeter Höhe auf den Raſen. 


man es obendrein mit einer um ſeinen Körper 
n Kette Naa hatte, ſo dal ein 

ntweichen völlig unmöglich war. Für Nahrung 
war kaum geſorgt. Da die Familie des Mäd⸗ 
Ne in der Annahme, das Kind ſei von den 

ntführern ſchon längſt ermordet worden, das 
verlangte Löſegeld nicht bezahlt hatten, nimmt 


man an, daß die Kindesräuber ihr Opfer aus 
babe vor Entdeckung und Beſtrafung ausgeſetzt 
aben. 


* 


Schweres Grubenunglück in Belgien 


Im Bergwerk bei Mons 1 ſich eine 
Kataſtrophe. Die Grube brennt. Im 
Laufe der Nacht ſind acht Tote aus dem Schacht 
herausgeſchafft worden. Man nimmt aber an, 
daß auch die meiſten der in der Grube einge⸗ 
ſchloſſenen Bergleute verloren ſind. Die bis jetzt 
geborgenen Leichen fiat 15 unkenntlich. Die 
Bergungsarbeiten geſtalten ſich infolge der Hitze 
und der ausſtrömenden Gaſe außerordentlich 
Knie Eine Stunde vor Ausbruch der Kata⸗ 
trophe hatte noch eine Grubeninſpektion ſtatt⸗ 
gefunden, die aber nichts Auffälliges bemerkte. 

ie weiter aus Mons gemeldet wird, hat 
die e e 42 Todesopfer ge⸗ 
fordert. Von den ga ergleuten, die lebend 
aus der Grube geſchafft werden konnten, iſt in⸗ 
zwiſchen noch einer ſeinen Verletzungen erlegen. 
Man nimmt an, daß die in der Grube ums 
Leben gekommenen Bergleute einen raſchen 
Tod gefunden haben. Die Bergungsarbeiten 
begegnen großen Schwierigkeiten, da dauernd 
neue Einſtürze in der Grube 2 ten und das 
Feuer noch nicht auf ſeinen Herd beſchränkt 
werden konnte. Das Feuer gefährdete zeitweiſe 
ſogar die ganze Schachtanlage. Die Zeche gehört 
einer franzöſiſchen Geſellſchaft und iſt durch ihre 
Schlagwetterexploſionsgefahr bekannt. önig 
Leopold iſt an der Unglücksſtelle eingetroffen. 
Die genauen Umſtände, unter denen ſich das 
Unglück ereignete, konnten noch nicht ermittelt 
werden. Die aus 48 Mann beſtehende Schicht 
war um 14 Uhr eingefahren. Um 20 Uhr er⸗ 
folgte eine Exploſion, die den Stollen in Brand 
ſetzte und völlig vergaſte. Die Anglücksſtelle hat 
eine Ausdehnung von 200—300 Metern. 


* 
Entgleiſter D⸗Zug 
Vorige Woche entgleiſte bei Langwedel in 
der Nähe von Verden an der Strecke Bre⸗ 
men—Hannover der D-Zug 131. Die Ma⸗ 
ſchine und die vorderen Wagen fielen dabei um. 


Im Handumdrehen e ſich darum ein er⸗ 
bitterter Kampf. Ein Königreich Brot rollt im 
Graſe. Wie kleine Teufel ſtürzen ſich die Spatzen 
darauf und ſchlagen ſich mit Todesverachtung 
ür Neſt und Junge um das Beuteſtück. Die 
rotſtulle kullert mit ihrer blanken gelben 
Kruſte hin und her. Plötzlich fegt ein Star 
wie ein Gendarm dazwiſchen und haut mit 
ſeinem langen ſpitzen Schnabel nach links und 
rechts, daß den Spatzen die Federn fliegen. 
Dann pluſtert er ſein grün⸗blau⸗ſchwarzes Wams 
zurecht, krallt ſeine Zehen in das Brot und 
ſchlägt ſchluckend und würgend in die krumige 
Scheibe hinein. Der Hunger treibt das Spatzen⸗ 
volk immer wieder zum Angriff vor. Sie ſprin⸗ 
en wie die Mäuſe nach den Krumen, die dem 
Star beim Schnabelwetzen von der harten Kruſte 
fliegen. Unbarmherzig jagt der Star die 
Hungerleider in die Flucht. 

Dem Schauſpiel ſehen mit mir eine Anzahl 
Müßiggänger zu. 

„Das iſt wohl ein ſehr nützlicher Vogel?“ 
fragt eine kreidige Stimme hinter mir, und ein 
Lorgnon blitzt auf und ab. 

in arbeitsloſer Zimmermann ſah einen 

Augenblick dem Kampf des Stärkeren gegen die 
viel zu ſchwachen Spatzen zu, dann ſprang er, 
obwohl es bei Strafe verboten iſt, mitten auf 
den gepflegten Raſen. Er griff das Brot, zer⸗ 
bröckelte es in der Hand, und wie ein Gärtner 
ſeinen Samen, ſo ſtreute er die Broſamen weit 
über den Raſen. 

„Nicht alles für einen!“ rief er lachend und 
kam zögernd zurück. 
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Der Lokomotivführer, der Heizer und die Warte⸗ 
rau ſind ums Leben gekommen. Die 
an des Unfalles iſt vermutlich zu ſchnelles 

Befahren einer Umbauſtelle. 


* 
Luftſchifferlos 

Der in Bitterfeld geſtartete Freiballon 
„Bartſch von Sigsfeld“, der ſeit ſeinem 
Aufſtieg verſchollen war, iſt auf ruſſiſchem 
Gebiet gefunden worden. er Ballon war 
20 Kilometer öſtlich der Ortſchaft Sebeſch in der 
Nähe der lettländiſch⸗ruſſiſchen Grenze nord⸗ 
öſtlich von Dünaburg, niedergegangen. 

In ſeiner Gondel fand man den Beobachter 
Viktor he tot auf. In der Gondel wurde 
eine Hakenkreuzflagge und eine ſchwarz⸗weiß⸗ 
rote Flagge ſowie drei Sauerſtofflaſchen gefun⸗ 
den. Die in der Gondel des Ballons befindliche 
Leiche konnte an Hand der vorgefundenen 
He ſofort als Beobachter Viktor Maſuch 
eſtgeſtellt werden. Die Leiche des Ballonführers 
Dr. Schrenk wurde 15 Kilometer von dem 
Auffindungsort des Ballons entfernt gefunden. 
Die Leichen der Verunglückten wurden zunächſt 
55 Moskau gebracht, um von dort nach Deutſch⸗ 
land überführt zu werden. 


Der Ballon „Bartſch von Sigsfeld“ iſt der 
größte deutſche Freiballon. Er faßt 
9500 Kubikmeter. Die Fahrt wurde unternom⸗ 
men vom Höhenſtrahlungslaboratorium Pots⸗ 
dam mit Unterſtützung des Reichsluftfahrtmini⸗ 
ſteriums und der Ballon⸗ und Fliegerortsgruppe 
ale im Deutſchen Luftſportverband. Wie 
das Unglück entſtanden iſt, läßt ſich natürlich 
nur ſehr ſchwer ſagen. Nach dem bisher vorlie⸗ 
enden Material iſt 41 re daß die Bal⸗ 
onfahrer durch Sturm in ſo große Höhen ge⸗ 
trieben wurden, daß ſie ſchon vor dem Abſturz 
durch Verſagen der Sauerſtoff⸗Apparate betäubt 
waren. Die Ballonhülle iſt infolge des Sturmes 
geriſſen. Anſcheinend iſt dann bei dem jäh er⸗ 
folgenden Abſturz zunächſt Dr. Schrenk aus der 
Gondel gefallen, während Maſuch in der Gondel 
tot liegen blieb. 


* 


In 11 Stunden 30 Minuten 
duch Amerika 


Der Flugzeugpilot Jack Srye hat einen 
neuen Schnelligkeitsrekord für die Ueberfliegung 
des nordamerikaniſchen Kontinents von der 
pazifiſchen zur atlantiſchen Küſte aufgeſtellt. Mit 
ſeinem Flugzeug, in dem er Flugpoſt von Los 
Angeles nach dem Oſten der Vereinigten 
Staaten brachte, legte Sryde die 4000 Kilo⸗ 
meter lange Strecke Los Angeles bis Newark 
in elf Stunden 30 Minuten zurück. 


P A I I DIDI e 


Das Schwalbenvolk, das eben noch wie Pfeile 
nach der Sonne ſchoß, ſchrillt plötzlich nahe 
ſchreiend über unſere Köpfe weg, als würde eine 
Notbremſe gezogen oder als wollten eiſerne Luft⸗ 
druckbremſen ein nahendes Unglück verhüten. 
Ein Sperber fällt wie ein Stein in einen 
Taubenſchwarm, ſtößt nach und trägt ſeine Beute 
den Jungen zu, die irgendwo aus einer Luke 
hungrig ſchreien! 


Eine junge Frau hat ſich mir gegenüber auf 
eine Bank geſetzt. Sie breitet eine Stickerei auf 
ihrem Schoße aus, fädelt ein und ſtickt. Ich ſehe 
in der Frauenhand den roten Faden, der tief 
hinein zum heißen Herzen geht und ſehe, wie 
17 Stich um Stich das Leben mit dem roten 
aden aus dem rollenden Knäuel befreit. Nach 
Sh Faden glättet ſie das Roſenkiſſen auf dem 
oßf. 


Die jungen Vögel ſchreien lauter als zuvor. 
Von allen Türmen hämmern Stunden ihre 

öchſte Zahl. Ich ſehe wie die yeiger fih zur 
8 5 beſchwörend wie zwei nackte Fäuſte 
in die Sonne heben! 

Dann ſteigt die Brandung in den ſteinernen 
Kanälen wirbelnd hoch. Lauter als junge Vögel 
40 8 Zeitungsjungen in den Tag, und eiliger 
als aller Vögel Flügelſchlag ſauſen Motore br 
heißhungriges Lied. 


Ich fühle mich mit Millionen an die Häuſer⸗ 
fronten, die wie ſteile, ſchroffe Felſen ragen, 
en und höre junge Vögel nach mir 

reien! 
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Nach der zweiten Brubenexplofion in Belgien 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Im Kohlenbergwerk von Fief de Lambrechies in Paturages bei Mons ereignete ſich, nachdem 


am Dienstag 42 Grubenarbeiter infolge einer ſchweren Exploſion getötet wurden, am 

Schlagwetterexploſion, von der die im Stollen arbeitende Rettungskolonne 
Insgeſamt forderten die beiden Kataſtrophen nunmehr 53 Tote und 17 Ver⸗ 
Das Bild zeigt den Abtransport eines bei dem Rettungswerk tödlich verunglückten 


nerstag eine neue 
betroffen wurde. 
letzte. 


Don⸗ 


Bergmanns zur Totenkapelle 
BRITEN DEREN RELTET EEE FZTRLEN DATTELN EINE 


Riefige Libellenſchwärme 


In den letzten Tagen überflogen auffallend 
große Libellenſchwärme die Grafſchaft Glatz, 
Radfahrer, die in die Libellenſchwärme hinein⸗ 
gerieten, hatten große Mühe wieder klare Sicht 
zu bekommen. Man nimmt an, daß die Tiere, 
die hier ganz unbekannt ſind, durch die Trocken⸗ 
heit in den Balkanländern nach feuchteren Ge⸗ 
genden getrieben worden ſind. 

* 


Erdbeben in Südfrankreich 

Die Erdſtöße, die ſich von Zeit zu Zeit im 
Departement Dröme (Südfrankreich) ereignen, 
und die in den letzten Tagen einen immer 
heftigeren Charakter angenommen haben, haben 
die dortige Bevölkerung lebhaft erregt. Nachdem 
einige bekannte franzöſiſche Wiſſenſchaftler be⸗ 
ruhigende Erklärungen abgegeben hatten, waren 
die Bewohner der Ortſchaften, die teilweiſe in 
Zelten übernachtet hatten, wieder in ihre Häuſer 
zurückgekehrt. In der Nacht zum Donnerstag 
hatten ſie in ihren Wohnungen geſchlafen. 

Kurz nach 2 Uhr ereignete ſich jedoch eine 
heftige unterirdiſche Detonation, die 
von einem langen Beben begleitet war. Weniger 
ſtarke Erdſtöße ae gegen 4.30, 5 und 
6 Uhr morgens. In der Ortſchaft Rouſſas, 
wo die Kirche von den letzten Erdſtößen bereits 
mehrere Riſſe aufwies, haben ſich die Riſſe 
weſentlich verbreitert. Ein Teil der Schornſteine 
der Schule iſt abgeſtürzt. Auch andere Gebäude 
haben Schaden davongetragen. Der Schulunter⸗ 
richt wird zum Teil auf freiem Felde erteilt. 
Die Militärbehörden haben 100 neue Zelte ge⸗ 
ſchickt, da die Bevölkerung nicht in die Häuſer 
zurückkehren will. 


Eine Krähe raubt Küken 


n Tannendorf bei Hamburg wurden dem 
Geflügelhändler Meinzhauſen im Zeitraum von 
zwei Wochen durch eine Krähe etwa 50 Enten⸗ 
küken geraubt. In Thieshope wurde eine Krähe 
beobachtet, die morgens und nachmittags faſt zu 
beſtimmter Zeit erſcheint und nach jungem Wild 
oder Geflügel Umſchau hält. Man hat geſehen, 
wie dieſe Krähe Küken aller Art mit durch die 
Luft nimmt und hat ſie auch beim Angriff auf 
einen Junghaſen beobachtet. Der große ſcharf⸗ 
kantige Schnabel der Krähen wirkt wie eine 
Spitzhacke und befähigt die Vögel dadurch zum 


Töten und Zerfleiſchen ſelbſt größerer Tiere. Aus 
dieſem Kükenraub geht hervor, wie gefährlich die 
Krähen auch für den Geflügelitand ſind. 

* 


Ueberſchwemmungen in Norditalien 


Vorige Woche richteten Sturm und Wol⸗ 
kenbruch in der Gegend von Novara im 
nördlichen Italien große Schäden an. Die Reis⸗ 
und Getreidefelder ſind weithin in einen See 
verwandelt. Viele tiefliegenden Ortſchaften ſind 
vom Waſſer völlig eingeſchloſſen. Häuſer und 
Ställe ſtehen bis zur Hälfte im Waſſer. Auf 
der Strecke Novaro—Varallo wurde auf 500 m 
der Bahndamm völlig zerſtört. Alle Gebirgs⸗ 
flüſſe führen Hochwaſſer und haben an den an⸗ 
liegenden Straßen und Feldern große Verheerun⸗ 
gen angerichtet. Zahlreiche Brücken ſind fort⸗ 
geſchwemmt. Miliz, Polizei und Pioniere ſind 
aufgeboten, um der Bevölkerung die erſte Hilfe 
zu leiſten. In Treviſo wurde ein Kind, in der 
Nähe von Bergamo eine junge Viehhüterin vom 
Blitz erſchlagen. Der Sachſchaden wird auf rund 
4 bis 5 Millionen geſchätzt. 

* 


Originalbriefe von York, Gneiſenau 
und Scharnhorſt entdeckt 


Bei der diesjährigen Reviſion in der Lehrer⸗ 
bücherei der Kaiſer⸗Karl⸗Schule in Itzehoe 


wurde ein wertvoller Fund gemacht. Ein Karton 


enthielt je einen Originalbrief der drei 
eldherren aus den Freiheitskriegen: Vork, 

neiſenau und Scharnhorſt, ein Bild 
des Feldmarſchalls von Werder mit eigenhän⸗ 
diger Anterſchrift, eine Unterſchrift des ehe⸗ 
maligen Oberſten und ſpäteren Feldmarſchalls 
v. Moltke und eine Unterſchrift des Generals 
von Goeben aus dem Kriege 1870/71, ſchließlich 
einen Originalbrief des napoleoniſchen Generals 
Duroc, Herzog von Friaul, aus dem Jahre 1806. 
Wer einſr dieſe Stücke der Schule vermacht 
hatte, war nicht feſtzuſtellen. 

* 


Ruffifhe Generalstochter als Bäuerin 
geſtorben 
Im Krankenhaus zu Innien ſtarb nach 
ſchwerer Krankheit die Beſitzerin der Landſtelle 
Schalkholz⸗Grimm, Frau Barbarina Mittel 
ſtedt, im Alter von 34 Jahren. 


Folge 22 | 


Frau Varbarina Mittelſtedt, die ihre 
Landſtelle aa bewirtſchaftete, iſt die Tochter 
des ehemaligen ruſſiſchen Generals Rennen⸗ 
kam p, der zu Beginn des Weltkrieges mit 
feiner Rieſenarmee dem deutſchen Anſturm 
weichen mußte. Damals befand ſich Barbarina 
Rennenkamp auf dem väterlichen Gut in Eſtland, 
wo ſie mit ihrer 14jährigen Schweſter zuſammen 
wohnte. Da das Gut von Koſaken beſetzt war, 
wurde es von deutſchen Huſaren genommen. Der 
Huſarenleutnant Mittelſtedt veranlaßte, daß die 
beiden Generalstöchter, deren Mutter bereits 
geſtorben war, in einem Töchterheim in Frank⸗ 
furt a. M. untergebracht wurden. Nach Kriegs⸗ 
ende heiratete der Hujarenleutnant die älteſte 
Tochter Rennenkamps, Barbarina, und erwarb 
die Landſtelle Schalkholz⸗Grimm im Kreile 
Norderdithmarſchen. Hier wirkte die ehemalige 
Generalstochter als einfache Bäuerin. Ihre 
Schweſter iſt nach dem Kriege nach Amerika ge⸗ 
gangen, wo ſie ſich ſchauſpieleriſch betätigt. 


* 
Köpenidiade in Wien 


In einem Wiener Arbeiterheim im 
Weſten des Bezirks, in dem ſeit der Februar⸗ 
Revolte eine Abteilung Militär untergebracht 
iſt, erſchien eine Gruppe von Arbeitern mit 
einem Laſtkraftwagen und erklärte, den 
Auftrag zu haben, das Arbeiterheim auf 7 
zu durchſuchen. Die Arbeiter begaben ſich ſofort 
an eine beſtimmte Stelle und gruben dort 200 
Gewehre aus, die von ihnen auf den Laſt⸗ 
kraftwagen verladen wurden. Nachher ſtellte 
ſich heraus, daß die Arbeiter hierzu keinen Auf⸗ 
trag hatten. Es handelt ſich vielmehr um So⸗ 
zialdemokraten, die ihre im Arbeiterheim ver⸗ 
ſteckten Waffen in Sicherheit bringen wollten. 

* 


Brandkataſtrophe i 
Die Stadt Libau iſt von einer ſchweren 
Brandkataſtrophe betroffen worden. 


Große auf der linken Seite des indau⸗Fluſſes 
befindliche Sägemühlen ſtehen ſeit der 
Nacht zum Donnerstag mit allen Holzlagern in 
Flammen. Durch die ungeheuere Glut haben 
ſich auf der anderen Flußſeite zahlreiche 
Häuſer entzündet. Das Feuer greift wei⸗ 
ter um ſich, da die Feuerwehr am Ende ihrer 
Kraft iſt. Die Urſache des Brandes iſt auf das 
Abbrennen von Sägeſpänen zurückzuführen. Ein 
ganzes Stadtviertel iſt unmittelbar vom Feuer 


bedroht. 
* 


von den Zöpfen erdroffelt 

In Mettmann (Weſtfalen) ereignete ſich ein 
furchtbarer Unfall, dem eine 18jährige Haus⸗ 
angeſtellte aus Eſſen zum Opfer fiel. Sie kam 
mit den Zöpfen in das Getriebe einer elek⸗ 
triſchen Waſchmaſchine. Die Zöpfe legten ſich um 
ihren Hals und droſſelten ſie. Als man das 
Mädchen aus ſeiner Lage befreien konnte, war 
der Tod bereits eingetreten. 


* 
vom Grabſtein der Großmutter erſchlagen 


Eine Einwohnerin aus Thale (Oſtpreußen) 
ging mit ihren sungen im Alter von dreiein⸗ 
alb und viereinhalb Jahren auf den Fried⸗ 
hof, um Gräber von Angehörigen in Ordnung 
zu bringen. Während die beiden Knaben ſpiel⸗ 
ten, löſte ſich plötzlich der auf dem Grabe der 
Großmutter ſtehende Grabſtein und ſtürzte um. 
Er fiel auf den jüngeren der beiden naben 
und tötete ihn auf der Stelle. 


* 
Goloͤſchatz an der ſüdfinniſchen Küſte? 
Aus Helſingfors meldet der „Berliner 
Lokalanzeiger“: Großes Aufſehen hat in Stock⸗ 
holm die Mitteilung eines en See: 
offiziers erregt, daß ſich an der ſüdfinniſchen 
Küſte ein Goldſchatz von nicht weniger als 
14 000 en Gold befinden ſoll. Der 
Offizier iſt im Beſitze eines alten Logbuches, 
aus dem hervorgeht, daß ein ruſſiſches Schiff 
im Jahre 1721 an dieſer Stelle mit einer großen 
Goldladung geſunken iſt. Der ſchwediſche 
Offizier hat den Vorſchlag gemacht, daß die 
Bergungsgeſellſchaft im Falle der Auffindung 
dieſes Schatzes ein Drittel des Goldes erhält, 
die anderen Teile ſollen den ſchwediſchen Mu⸗ 

ſeen übergeben werden. 
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Die polnische Zahlungsbilanz 


Mit der polnischen Zahlungsbilanz beschäf- 
tigt sich in einem längeren Artikel das Organ 
des polnischen Handels ministeriums „Polska 
Gospodarcza“. Die „P. G.“ sucht dabei durch 
einen Vergleich der Zahlen Polens und Deutsch- 
lands die angeblich günstigere Lage Polens 
hervorzuheben, wenn auch die Entwicklung in 
der Zeit von 1930 bis 1932 in Deutschland und 
Polen sehr ähnlich gewesen sei, wie überhaupt 
sich die Zahlungsbilanz in sämtlichen Schuldner- 
ländern in gleicher Art entwickelt hätte. 


In beiden Ländern, Polen wie Deutschland, 
habe im Jahre 1930 die Umgestaltung der 
passiven Handelsbilanz in eine aktive begonnen. 
Der Kulminationspunkt des Aktivsaldos läge 
bei beiden im Jahre 1931 (in Deutschland 2,9 
Milliarden RM, in Polen 411 Millionen 20, 
danach beginne sich bei beiden der Saldo zu 
verringern. „P. G.“ glaubt nun die Tatsache, 
dass im Jahre 1934 in Deutschland ein Passiv- 
saldo im Aussenhandel vorhanden ist, während 
der Saldo für Polen wieder aktiv ist, auf die 
günstigere Lage Polens schliessen zu können, 
ohne die besonderen Umstände zu berücksich- 
tigen, die zur Passivität der deutschen Aussen- 
handelsbilanz führen mussten, gesteigerte Roh- 
stoffeinfuhr usw. 

Das polnische Blatt weist weiter darauf hin, 
dass parallel mit der Handelsbilanz die 
Bilanz des Kapitaliendienstes in beiden Län- 
dern verläuft. Die passive Bilanz des Zinsen- 
dienstes habe sich in letzter Zeit ständig ver- 
ringert. Die kurzfristigen Kapitalien seien in 
beiden Ländern abgeflossen, während mit dem 
Jahre 1931 ein Zufluss langfristiger Kapitalien 
beginnt, der jedoch den Abfluss der kurz- 
fristigen nicht ausgleicht. Natürlich sei daher 
in beiden Ländern ein Rückgang des 
Goldbestandes zu bemerken. 

„P. G.“ glaubt, dass sich der Zahlungs- 
verkehr in Polen jedoch gesünder ent- 
wickelt habe als in Deutschland, was das Blatt 
gerechterweise aber nicht auf eine falsche 
deutsche Finanzpolitik, sondern auf die beson- 
dere — Belastung durch die deutschen Transfer- 
leistungen zurückführt. 

Auf die jüngste Entwicklung eingehend, 
glaubt das amtliche polnische Wirtschafts- 
organ feststellen zu können, dass durch die 
Verschiebung im Handelsverkehr jetzt das Ver- 
gleichsverhältnis zwischen Polen und Deutsch- 
land sich vollkommen geändert habe. Insbe- 
sondere weist das Blatt auf den Rückgang 
der polnischen Einfuhr und das An- 
steigen der deutschen Einfuhr hin. 

Andererseits sei die deutsche Ausfuhr 
gefallen, die polnische aber im ersten 
Quartal 1934 sogar noch angestiegen. 

„P. G.“ geht dann auf die Bewegung des 
Auslandskapitals in beiden Ländern ein 
und glaubt, dass Polen aus den Verhältnissen 
in Deutschland die entsprechenden Lehren 
ziehen müsse. 

Der Voranschlag der deutschen Zah- 
lungsbilanz für 1934 sehe eine Gesamt- 
verpflichtung an das Ausland in Höhe von 
1,1 Milliarden RM vor, während im Jahre 1933 
der Voranschlag 1,4 Milliarden RM betragen 
habe, wovon 700 Millionen RM auf die Zinsen- 
bilanz, 200 Millionen RM auf die Reparations- 
bilanz und 500 Millionen RM auf die Kapital- 
bewegungsbilanz entfallen seien. In Polen 
dürften diese beiden ersten Positionen 200 bis 
220 Millionen 21 nicht übersteigen. Bezüglich 
der dritten Position, der Kapitalbewegungs- 
bilanz (Abfluss von Kapitalien), sei in Polen 
ein Zufluss von Kapitalien aus Anleiheaktionen 
auf dem englischen Markt zu verzeichnen, und 
man hofft in Polen, dass der Abfluss von Ka- 
pitalien vermindert, wenn nicht gar aufgehalten 
werden könnte. In dieser Beziehung bleibt 
jedoch abzuwarten, welche Absichten die 
fremden Kapitalien, in der Hauptsache fran- 
zösische und englische, in Polen hegen. 

Die deutsche Zahlungsbilanz ist in erheb- 
lichem Masse von der deutschen Handelsbilanz 
beeinflusst worden. Das hat man sich in 
Polen als Beispiel genommen, und 
massgebliche polnische Wirtschaftler sprechen 
es unumwunden aus, dass sie die Ergebnisse 


der augenblicklichen deutschen Massnahmen 
prüfen und sofort die polnische Zahlungsbilanz 
korrigieren wollen, sofern das deutsche Beispiel 
vor den Erfordernissen der Weltwirtschaft 
weichen sollte. s 


Polen wünscht ein Clearing- 
Abkommen mit Deutschland 


OE. Die deutsch-polnischen Wirtschafts-Ver- 
handlungen, die in diesen Tagen von den Ver- 
tretern der Land- und Forstwirtschaft beider 
Staaten in Warschau und Berlin geführt wur- 
den, gibt der polnischen Presse Gelegenheit 
darauf hinzuweisen, dass mit Rücksicht auf 
die Devisenbestimmungen in Deutschland, die 
die Einfuhr polnischer Erzeugnisse erschweren, 
die baldige Anknüpfung von Verhandlungen 
über den Abschluss eines Clearingabkommens 
überaus wünschenswert wäre, um den Waren- 
austausch zwischen Polen und Deutschland 
zu erleichtern. 5 
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Roggenmehl (65%) . 19.00—20,00 
Weizenmehl (65%) . 24.75—26.00 
Roggenkleie .» 10.00— 10.50 
Weizenkleie 9.75— 10.25 
Weizenkleie (grob) 10.50—11.00 
Leinsamen 57.00 69.00 
) nen ee 0ER 
Folgererbsen. 19.00-20.00 
Feld erbsen 16.50 — 17.50 
Viktoriaerbsen 24,90— 29,00 
Blaulupinen . 1.25—8.00 
Gelblupinen . ENT: 8.25— 925 
Inkarnatklee’ ss 110.00 130.00 
Timothy 5 25.00 30.00 
oo 5 59.00-65.00 
Speisekartoffen . . 2.80 3.00 
Fabrikkartoff eln pro Kilo 9%. 0.14 0.15 
Kartoffelflocken 14.00 14.50 
Weizen- u. Roggenstroh, lose . 0.89—1.00 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepresst 1.20—1.40 
Had loses 3.50 —4.00 
Heu, gepresst . 4.20—4.50 
Netzeheu, lose . ER 4.40—5.00 
Netzeheu, gepresst . . . .  5.20—5.50 
Blauer Mohhnn 44.00 50.00 
Leinkuchen „ 18.7 925 
Raps kuchen 13.25 —13.70 
Sonnenblumenkuchen 14.25—14.75 
Solaschrot 19.00-19.50 


Die deutsch- polnischen 
Wirtschaftsbesprechungen 


Die vor drei Wochen eingeleiteten Be- 
sprechungen unmittelbar zwischen den pol- 
nischen landwirtschaftlichen Organisationen 
und dem deutschen Reichsnährstande, deren 
Zweck es ist, unter den Nächstbeteiligten 
Einigkeit herzustellen über beiden Regierungen 
vorzulegende Vorschläge zur Ausgestaltung 
des Handelsverkehrs, sind erfolgreich be- 
endet worden. Den ersten greifbaren Nutzen 
wird Polen haben, da fertige Vorschläge 
über deutsche Einfuhr von polnischem Schnitt- 
und Rundholz und zusätzlichen Mengen pol- 
nischer Butter ausgearbeitet sind und verschie- 
dene weitere Vorschläge nur noch durch 
Sonderausschüsse den letzten Schliff erhalten 
sollen. Doch auf Grund deutscher Waren- 
abnahme wird sich auch der Aufbau des deut- 
schen Exports unzweifelhaft erreichen lassen. 
Empfohlen wird auch nach dem Vorbild 
des Roggenabkommens ein gemein- 
sames Vorgehen auf fremden Märkten 
für verschiedene Agrarprodukte 
zu organisieren. — Man mag den sofort reali- 
sierbaren wirtschaftlichen Nutzen dieser Vor- 
schläge für den deutschen Partner nicht allzu 
hoch anschlagen; dann darf man aber nicht 
vergessen, dass die Aufräumungsarbeiten auf 
der handelspolitischen Trümmerstätte, die vor 
dem Jahresanfang 1933 geschaffen wurde, zu- 
nächst eine harte Aufgabe ist, wobei das be- 
wiesene Geschick des Reichsnährstandes, be- 
stehenden deutschen Einfuhrbedarf handels- 
politisch zur Wirkung zu bringen, ein gutes 
Vorzeichen ist. 


Stillegung von 23Kohlengruben 


OE. Der Verband der Kohlenindustriellen hat 
ein Verzeichnis von 23 kleineren Kohlengruben, 
die teils in Ostoberschlesien, teils im Dom- 
browaer oder Jaworznoer Revier gelegen sind, 
angefertigt, die stillgelegt werden sollen, weil 
ihr Betrieb nicht mehr gewinnbringend ist. 
Diese Liste wird den zuständigen Regierungs- 
stellen zur Bestätigung eingereicht werden. 


Kredite für kleine Bauernwirtschaften 


dk. Die Warschauer Bauernkammer will der 
Regierung eine Denkschrift vorlegen, nach 
welcher der Kredit für kleine Landwirtschaften 
erhöht und die Formalitäten und Kosten für 
diese Kredite auf ein Mindestmass herabgesetzt 
werden sollen. 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 23. Mai. Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznafi. 


Richtpreise: 
Nog gen! 8 13 25—13.50 
NCC 16.50 17.00 
Gerste, 695705 g/l. - 15.00—15.50 
Gerste, 675685 gell. . 14.50 15.00 
CPP 12.75 13.25 


Gesamttendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 500 darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 1700, 
Kälber:607, Schafe: 55, Ziegen —, Ferkel 
Zusammen: 2862, 
(Notierungen für 100 k 
loco Viehmarkt Posen mit 


Rinder: 


Lebendgewicht 
andelsunkosten) 


Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 
nicht angespannt . 60—64 
b) jüngere Mastochsen bis zu 
3 Jahren 
el Alterrreee ð 
d) mäßig genährte 


Bullen: 
0 vollfleischige, ausgemästete .. 58—62 
b) Mastbullen. .....0..0000..000.: D2—56 


54—58 
46—50 
38—42 


4 gut genährte, ältere ......... 42—46 
d) mäßig genährte „.ueeseeen... 36—40 
Kühe: 
8 vollfleischige, ausgemästete .. 58—62 
b Mastkühe ................:e”. 46—50 
ch gut genährte . 3440 
d) mäßig genährte ............: 20—26 
Fürsen: 
8 vollfleischige, ausgemästete .. 6064 
b) Mastfärsen . 5458 
c) gut genährte ............0 00 46—50 
d) mäßig genährte 38—42 
Jungvieh: 
a) gut genähr tes 38—42 
b) mäßig genährtes 3236 
Kälber: 
5 beste ausgemästete Kälber ... 70-8) 
b Mastkälber .............,.L.es 6 —68 
o) gut genährte Re en 
d) mäßig genährte 40—48 
Schale: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel. 56—64 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Mutterschafe e Ale DR 
c) gut genährte zuueneenererene 
Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 
Lebendgewicht ....ee.seucen« 64—66 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
„ Lebendgewicht . . . nr.» 58—62 
od Y vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendge wicht. 5456 
d) fleischige Schweine von mehr 
als 80 kg ·„„„„„„6„„„ „444644446 46—52 
54—62 


e) Sauen und späte Kastrate.... 
0) Bacon-Schweine surerereen- — 


Marktverlauf: normal. 


Seite 16 O ſtdeutſches Vollsblatt Folge 22 
— 


RAMP SCHUHE 


das einzige Schuhwerk zur Arbeit, für den Sport und 
für den Ausflug. 


Dankſagung. 


Es iſt ein tiefempfundenes Bedürfnis, 
auf dieſem Wege unſeren innigſten und Leſet und IE 
N Teilnahme oe de 2 die 3 

ſo zahlreiche Teilnahme, jowie den Herren 
Pfarrer Ladenberger und Ettinger, Schul⸗ breitet das 
leiter Meßner und dem Kaltwaſſer ge⸗ = 
miſchten Chor für den letzten Dienſt, den N) I. 

ſie dem teuren Verblichenen mit ſo viel „ | el E 
Liebe und uns ſelbſt zu ſo großem Troſte 


. Familie Koch. V 0 | h 5 N | ni .“ 


Zimnawoda, im Mai 1934. 


Ig ade 


Wir haben steis nachstehende 
Zeitschriften lagernd 


Uhu. Monatszeitschriftũtti.... einz. 2.20 2ʃ 
Die Dame, erscheint jede zwei Wochen „ 2.20 21 
Der Querschnitt, Monats zeitschrift... „ 3.30 zt 
Das Blatt der Hausfrau, erscheint jede 

Zwei Wochen. einz. 1.00 21 
Sieben Tage, Funkblätter mit Programm „ 0.50 2ʃ 
Noralle, Bilderzeitung für Kultur und Sport, 

Natur und Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 zt 


E 
Im 


ZI. 3.-, 


Nr. 35-38 


Nr. 39-45. 1. 4. Wiener Illustrierte Zeitung. erscheint 
is d beauem aus.dauerhaliom Wchentli en Preis einz. 0,50 21 
e = Guis hie Berliner, Alustrierte Zeitung, erscheint 
5 1 er 2 Welenienn ein einz. 0.50 21 
CCC Die Grosse Volks- Post, das neue deut- 
93 e . 3 sche Wochenblatt einz. 0.50 21 
9 


„DOM“ - Derlagsgesellschaft 


b. H. Lemberg, Zielona 11. 


aum 


ge. 
ene 


Sämtliche Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pack⸗ 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Uleinſten 


} 2 . i ßer Auswahl und zu billigen Preiſen im 
Wichtige Neuerscheinungen 3 8 
5 für Klein 8 ärtnerif beilegt. Man uber- DOM-Verlag, Lwow (Lemberg), Zielona 11 
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Spar⸗ und Darlehenskaſſenverein in Mitulsdorf. 
Einladung zu der am Sonntag, dem 3. Juni 1934, um 
15 Uhr im Turnſaale zu Mikulsdorf ſtattfindenden ordent⸗ 
lichen Vollverſammlung mit nachſtehender Tagesordnung: 22 
1. Eröffnung und Prototollverleſung. 2. Reviſionsbericht. Hasch Torwarts 
3. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Aufjihtsrates. 4. Ge: 
nehmigung der Jahresrechnung und Bilanz, ſowie Gewinn⸗ : 
und Verluſtrechnung pro 1933 und Entlajtung der Funk⸗ kommt im Franzö- 
tionäre. 5. Gewinnverwendung. 6. Neuwahlen des Vor⸗ sischen, wer sich das 
ſtandes und Aufſichtsrates. 7. Allfälliges. Der Geſchäfts⸗ Sprachübungs- und 
bericht liegt zur Einſichtnahme der Mitglieder auf. pP g 


Johann Rohs, mp. Unterhaltungs blatt 


MAU 


und verlange ein 


Kleintierställe Gratis-Probeheft 


durchden Verlagdes 
Hühner-, Kaninchen-, Ziegen- und|f Traducteur, 
Schweineställe. Mit vielen Bildern in La Chaux-de-Fonds 


Düngerstätten a 


und Jauchegruben 
Mit vielen Bildern K 


Wasser, in Garten, hc l Si 


tonne, Wasserloch, Vogelb 


Der Schulschluss naht! 
Wichtig tar die Schulleitungen: 


Schulzeugnisse 
und Entlassungszeugnisse 


in deutsch- polnischer Ausführung, den gesetzlichen An- 


Pflanzenbecken, Plansch- und 
Schwimmbecken. Mit vielen 
Bildern, 


im 
sedes siert 4220 | (SL-Jeufsehen 


„DOM“ Verlans - Gesellschaft u. l. UH“ end 


forderungen entsprechend, sind vorrätig in der 
Lemberg. x 


DON-Veringsgesellschuft, Lemberg (mw) Zieonatı 
C / . Bei 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, 3 — Ma. e 225 250 8 2 ogr. odp.), Lwöw (Lemberg), Zielona 11. . 


